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EINSTIEG 

Tiefe Einblicke …
… IN DEN RECRUITINGPROZESS VON UNTERNEHMEN

EINSTIEG | Brigitte Kuchenbecker

Wie gestalten Arbeitgeber ihre Personalauswahl? 
Welche Social Media-Kanäle nutzen sie? 
Und wann antworten sie auf einlangende 
Bewerbungen? Die Studie „BEST RECRUITERS“ 
wirft einen Blick hinter die Kulissen …

53 %45 %30 %

Social Media-Plattformen können für Recruiting-Zwecke 
durch ein Karriereprofil oder durch ein regelmäßiges 
Posten karriererelevanter Informationen genutzt werden. 
Die Rangliste in Österreich führt XING an: 53 Prozent 
der Arbeitgeber sind auf dieser Plattform präsent. 
Auf Platz 2 liegt LinkedIn mit 45 Prozent, gefolgt von 
Facebook mit 30 Prozent.

54 %
Online E-Mail

46 %

Obwohl Bewerber/innen 
tendenziell die Bewerbung 
via E-Mail bevorzugen, setzen 
Arbeitgeber vermehrt auf 
Online-Bewerbungstools: 
54 Prozent der Unternehmen 
nutzen die standardisierten 
Programme.

WIE MÖCHTEN UNTERNEHMEN 
BEWERBUNGEN BEKOMMEN?

WANN ANTWORTEN UNTERNEHMEN 
AUF BEWERBUNGEN?

Bewerbung via E-Mail Bewerbung via Online-Formular

	 innerhalb von 10 Werktagen 
	 innerhalb von 11 bis 20 Werktagen 
	 Zwischeninfo innerhalb der Frist 
	 gar keine Rückmeldung

58 %
7 %

8 %

14 %

17 %

3 %

32 %
61 %

Zur Beantwortung dieser Frage wurden im Zuge der Studie 
an jeden Arbeitgeber vier Bewerbungen gesandt – getestet 
wurde wie schnell die Unternehmen in Form einer Absage, 
einer Detailfrage zum Lebenslauf oder einer Einladung zu 
einem Bewerbungsgespräch antworteten. Die studienrelevante 
Frist betrug zunächst zehn Werktage ab Einlangen der Bewer-
bung. Ging innerhalb dieser Periode eine Erst- oder Zwischen
meldung ein, wurde die Frist auf insgesamt 20 Werktage 
ausgeweitet. Der Vergleich zeigt, dass bei Bewerbungen 
via Online-Bewerbungsformular die Rückmeldungsintensität 
besser ist, als bei Bewerbungen via E-Mail.

Quelle: „BEST RECRUITERS“, die größte Recruiting-Studie im deutschsprachigen 
Raum, zeichnet seit 2010 herausragende Recruiting-Qualität mit Gütesiegeln in Bronze, 
Silber und Gold aus. Im Rahmen der jährlich durchgeführten Erhebungen werden 
jeweils die 500 Top-Arbeitgeber in Österreich, Deutschland und der Schweiz hinsichtlich 
ihrer Leistungen in den Bereichen Karriere-Website, Social-Web-Auftritt, Mobile Rec-
ruiting, Online-Stellenanzeigen und Bewerber/innen-Umgang getestet und bewertet. 
Die Ergebnisse in diesem Artikel beziehen sich auf die Erhebung in Österreich 2016/17. 
bestrecruiters.eu

AUF WELCHEN SOCIAL WEB-PLATTFORMEN 
SIND ARBEITGEBER VERTRETEN? DIE TOP 3:
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Philipp Feierabend, MSc 
Assistant Manager
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An:

Nervosität im Bewerbungsgespräch?

Kristine Unlayao

Nervosität im Bewerbungsgespräch?

Liebe Frau Unlayao,

im Vorstellungsgespräch werde ich immer total 
nervös und weiß auch nie so recht, wie ich meine 
Antworten formulieren soll. Wie bereite ich mich 
am besten vor?

WU-Student, 21

Betreff:

An:

Bei Unternehmen nachfragen?

Barbara Moser

Bei Unternehmen nachfragen?

Liebe Frau Moser,

vor zwei Wochen habe ich meine Bewerbung 
abgeschickt und bisher noch keine Rückmeldung 
erhalten. Kann ich mich aktiv über meinen 
Bewerbungsstatus erkundigen, oder wird das 
eher als lästig empfunden?

WU-Student, 25

Betreff:

An:

Frage zum Motivationsschreiben

Robert Langer

Frage zum Motivationsschreiben

Lieber Herr Langer,

bei der Erstellung meiner Bewerbungsunterlagen 
fällt mir vor allem die Einleitung im Motivations-
schreiben immer sehr schwer. Wie finde ich einen 
guten Startsatz?

WU-Studentin, 23

Betreff:

EINSTIEG | Zusammengestellt von Kristine Unlayao

IHRE FRAGEN RUND UMS BEWERBEN

Liebes ZBP …!

Sie stehen vor Ihrem ersten Bewerbungsgespräch 
und wissen nicht, wie Sie sich verhalten sollen? 
Sie überlegen, wo Sie passende Jobangebote 
finden können? Wir beantworten Ihre Fragen 
rund um die Jobsuche und Karriereplanung. 
Schreiben Sie uns oder vereinbaren Sie gleich 
Ihre individuelle Beratung: zbp.at 

Liebe WU-Studentin,

Wie schon der Name betitelt, möchte man beim Motivations-
schreiben vor allem Ihre Motivation für die Position oder das 
Unternehmen herauslesen. Um der Bewerbung eine persön-
liche Note zu verleihen, ist es ratsam, übliche Floskeln wie 
zum Beispiel „Hiermit bewerbe ich mich für die Position XY“ 
oder „Aufgrund meiner Ausbildung bewerbe ich mich als XY“, 
zu vermeiden – genaugenommen sagen diese auch nichts 
über Ihre Motivation aus. 

Vielmehr können Sie mit Humor und Kreativität starten – sofern 
es auch zu der jeweiligen Position/Firma passt. Sollte die Idee 
für einen kreativen Ansatz fehlen, können Sie auch gleich mit 
der Motivation für Ihre Bewerbung einsteigen. 

Sehr hilfreich ist es, vor dem Schreiben einen Schritt zurück-
zugehen und sich erst einmal bewusst zu machen: Was hat 
mich besonders an der Position angesprochen? Durch diese 
Überlegung kann es Ihnen beim Schreiben leichter fallen, 
Ihre Motivation mit Beispielen zu untermalen. Und noch ein 
Tipp: Zerbrechen Sie sich nicht zu sehr den Kopf über die 
optimale Einleitung – oft führt genau dieses „Zerdenken“ zu 
einer Schreibblockade. Schreiben Sie einfach einmal drauflos – 
korrigieren und adaptieren können Sie später immer noch. 

Im Übrigen: Wir nennen Ihnen hier bewusst keine exemplari-
schen Einleitungssätze, da Ihr Einstieg wirklich individuell und 
authentisch geschrieben sein sollte. Gerne stehen wir Ihnen in 
einem persönlichen Unterlagencheck zur Seite – dann können 
wir uns den Einstieg auch gemeinsam überlegen.
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An:

Nervosität im Bewerbungsgespräch?

Kristine Unlayao

Nervosität im Bewerbungsgespräch?

Liebe Frau Unlayao,

im Vorstellungsgespräch werde ich immer total 
nervös und weiß auch nie so recht, wie ich meine 
Antworten formulieren soll. Wie bereite ich mich 
am besten vor?

WU-Student, 21

Betreff:

An:

Bei Unternehmen nachfragen?

Barbara Moser

Bei Unternehmen nachfragen?

Liebe Frau Moser,

vor zwei Wochen habe ich meine Bewerbung 
abgeschickt und bisher noch keine Rückmeldung 
erhalten. Kann ich mich aktiv über meinen 
Bewerbungsstatus erkundigen, oder wird das 
eher als lästig empfunden?

WU-Student, 25

Betreff:

EINSTIEG 

KARRIERETIPPS VON KATHARINA JANAUSCHEK, 
HR LEAD, UNILEVER AUSTRIA

Mein erster Blick bei Bewerbungsunterlagen fällt auf:
Den Lebenslauf. Ich versuche den Bewerber/die Bewerberin 
ganzheitlich zu ‚greifen‘. Nicht nur die Stationen in der 
beruflichen Laufbahn oder Ausbildung zu verstehen, 
sondern auch deren Verantwortlichkeiten, Key Learnings 
oder Key Skills. 

Sollen Bewerber/innen Angaben zu persönlichen 
Hobbies/Interessen im Lebenslauf machen?
Ich lese gern zusätzliche Interessen, Hobbies oder Erfolge, 
um ein besseres Bild des Menschen zu erhalten. Dies hilft 
mir zu verstehen, was die Person ausmacht und wie sie 
Energie generiert.

Was macht eine gute Bewerbung für Sie aus?
Ein strukturierter und gut übersichtlicher Lebenslauf sowie 
ein authentisches und individuelles Anschreiben.

Die wichtigste Frage im Bewerbungsgespräch?
Eine meiner Lieblingsfragen ist : „Was war bis dato dein 
größter Fehler?“ Bewerber/innen hängen dann manchmal 
an dem Wort „größter“ – ich möchte einfach die Person 
etwas pushen und verstehen, wie reflektiert sie ist, wie sie 
mit Rückschlägen umgeht und wie sie lernt.

Was müssen Absolvent/innen mitbringen, um in Ihrem 
Unternehmen eingestellt zu werden?
Commitment – Drive – Willingness to learn sowie eine gute 
Ausbildung und erste Erfahrungen über z. B. Praktika.

Mein Tipp für Berufseinsteiger/innen:
Überlegen Sie sich, was Sie wollen, wo Ihre Stärken liegen 
und welchen Unterschied Sie im Unternehmen machen 
können. Unsere Praktika sind die Einstiegsmöglichkeit für 
fixe Positionen.

Ab welchem Studienfortschritt macht es Sinn, sich 
bei Ihnen für ein Praktikum zu bewerben? 
Ende Bachelor – da wir eine gute Qualität an Bewerbungen 
bekommen, ist es sinnvoll erste, spezifische Erfahrung 
mitzubringen.
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Lieber WU-Student,

wie so oft im Leben gilt: „Eine gute Vorbereitung ist die halbe 
Miete.“ Denn auf ca. 70 Prozent der gängigen Fragen in einem 
Jobinterview können Sie sich im Vorfeld schon gut vorbereiten. 
Überlegen Sie sich Antworten auf typische Fragen. Achtung 
allerdings, dass Sie diese Antworten nicht auswendig lernen, 
sondern sich nur als Orientierung zurecht legen. Man erkennt, 
wenn Sie „Standardsätze“ bereits zum zehnten Mal abspulen. 
Die Devise im Gespräch lautet: Authentisch sein.

Machen Sie sich auch nicht zu viele Sorgen wegen Ihrer 
Nervosität, ein gewisser Grad an Lampenfieber ist ganz normal. 
Nehmen Sie sich vor dem Termin einfach die Zeit einmal tief 
durchzuatmen. Um die Nervosität im Zaum zu halten, kann 
auch das Üben vor dem Spiegel eine gute Hilfe sein.

Lieber WU-Student,

es gibt unterschiedliche Gründe, weshalb es länger dauern 
kann, bis man eine Rückmeldung zum Bewerbungsstatus erhält. 
Unternehmen sind oft mit einer Vielzahl an Bewerbungen kon-
frontiert und dadurch kann der Selektionsprozess eine Weile in 
Anspruch nehmen. Es kann auch sein, dass Arbeitgeber zuerst 
eine gewisse Anzahl an Bewerber/innen sammeln, um Ver-
gleichswerte zu schaffen. Aufgrund dessen ist es nicht immer 
unbedingt ratsam, bereits am nächsten Tag zum Hörer zu 
greifen. In der Regel gilt: Wenn man nach zwei bis drei Wochen 
noch keine Rückmeldung von Unternehmen erhalten hat, ist 
es durchaus legitim nachzufragen. Nutzen Sie das Telefonat 
auch gleich, um mehr Informationen über den weiteren Verlauf 
zu erhalten. Dadurch können Sie Ihr Interesse an der Position 
nochmals bestärken. Mehr als ein „Wir können Ihnen leider 
noch keine Auskunft geben.“, kann nicht passieren.

B
ild

: Z
B

P



12

EINSTIEG 

… wir gemeinsam einen erfolgreichen Weg bestreiten wollen. 
Neugierigen, engagierten und dynamischen Persönlichkeiten 
bieten wir die Möglichkeit, sich in persönlicher und fachli-
cher Hinsicht zu entwickeln. Wir fordern und fördern, um 
den Grundstein für eine gemeinsame erfolgreiche Zukunft 
zu legen.

Michael Moschen 
Head of Human Resources, BDO

Wir stellen 
WU-Absolvent/innen 
ein, weil …
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EINSTIEG | Zusammengestellt von Agnes Dersch

… neben dem Fachwissen in Wirtschaftswissenschaften bei 
der Ausbildung ein besonderes Augenmerk auf persönliche 
Kompetenzen und Soft Skills gelegt wird. Engagierte 
Absolvent/innen mit einer Leidenschaft für den Handel 
können ihre Potenziale bei uns richtig ausschöpfen.

Christian Putz 
Leiter Ressort Personal, Lidl Österreich

… sich diese unserer Erfahrung nach durch hohe Einsatz
bereitschaft, internationalen Fokus, analytisches Denken 
sowie einen guten Mix aus theoretischer Ausbildung und 
einem hohen Praxisbezug auszeichnen – alles Eigenschaften, 
die wir bei potenziellen Kolleg/innen suchen.

Heidi-Maria Gabl 
Corporate Human Resources, Agrana

… die Ausbildung an der WU top ist und durch zahlreiche 
Spezialisierungsmöglichkeiten genau jene steuerrechtlichen 
Fachkenntnisse vermittelt werden, die für einen erfolg-
reichen Start bei uns in der Wirtschaftstreuhandbranche 
erforderlich sind.

Elisabeth Triebert 
Head of Human Resources, TPA

1

2 3

4

1 32 4



13

EINSTIEG 

EINSTIEG | Brigitte Kuchenbecker

Wien, Wien, nur du allein? Nicht was die Karriere 
betrifft! Wir beleuchten, welche Perspektiven 
sich abseits der Bundeshauptstadt eröffnen. 
Dieses Mal: Oberösterreich, das „Hoamatland“.

DER ARBEITSMARKT 
Oberösterreichs Wirtschaft ist geprägt von der Industrie. 
Mit führenden produzierenden Unternehmen wie der 
VOEST Alpine, KTM, BWT oder BMW Motoren zeichnet sich 
Oberösterreich laut der Statistik Austria für ein Viertel der 
Exporte Österreichs verantwortlich. Die Grenzöffnung zu 
Tschechien im Jahr 2011 hat dem Bundesland zusätzlichen 
Aufschwung verliehen. 

„Vor allem der oberösterreichische Zentralraum 
Linz – Wels – Steyr bietet eine Vielzahl an Chancen“, betont 
Wolfgang Dilly, Alumni-Hub-Vertreter Oberösterreich. „In der 
produzierenden Industrie werden insbesondere Funktionen 
wie Produktmanagement, Vertrieb, Rechnungswesen und 
Controlling sowie Beschaffung und Personalmanagement mit 
Absolvent/innen wirtschaftswissenschaftlicher Studienrich-
tungen besetzt. Aber auch im Bankwesen oder in beratenden 
Berufen, z.B. in der Personal- oder Steuerberatung, bieten sich 
umfassende Karrieremöglichkeiten für WU-Absolvent/innen 
und die Möglichkeit, sich als Spezialist/in zu entwickeln.“

Arbeiten in  
Oberösterreich

WUSSTEN SIE, DASS…
›› … die Landeshymne „Hoamatland“ für viele 

Oberösterreicher/innen identitätsstiftend ist und im 
Dialekt gesungen wird? 

›› … es mehrere Mostmuseen im 
„Mostland Oberösterreich“ gibt? 

›› … jährlich eine Million Knödel, meist gefüllt mit Fleisch, 
Speck oder Grammeln, bei rund 200 Genussland-Wirten 
in Oberösterreich verspeist werden? 

›› … zu Oberösterreichs Töchtern und Söhnen 
Christina Stürmer, Anton Bruckner, Adalbert Stifter 
oder Thomas Bernhard zählen?

Name: Wolfgang Dilly,  
Alumni-Hub-Vertreter Oberösterreich 
Studium: Betriebswirtschaft, International Tax Law, WU

Karriere: 
Seit 2016: Prüfungskommissär für die Steuerberaterprüfung 
Seit 2013: Geschäftsführer der Dilly Steuerberatung 
Davor: Diverse Stationen im Bereich Steuerberatung, 
Controlling, Bilanzierung im In- und Ausland
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ARBEITGEBER IN OÖ, EIN AUSZUG: 
›› Internationale Industriekonzerne: AMAG, 

BMW Motoren, BRP-Powertrain, BWT, Engel, FACC, 
Fronius, Greiner, KEBA, KTM, Lenzing, MAN Truck 
& Bus Österreich, Miba, Polytec, Richter Pharma, 
Rosenbauer, TGW Logistics, VOEST Alpine 

›› Große Handelsunternehmen: Hofer, XXXLutz
›› Sonstige Großbetriebe: Energie AG Oberösterreich, 

Habau, Linz AG, Swietelsky Bau
›› Banken: Allgemeine Sparkasse Oberösterreich, 

Oberbank, Raiffeisenlandesbank Oberösterreich, 
Volkskreditbank
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SPECIAL: DURCHSTARTEN 

SPECIAL: DURCHSTARTEN | Brigitte Kuchenbecker

Ready for takeoff!

JUHU, ICH HABE DEN JOB!
Herzliche Gratulation! Nach einem aufregenden Bewerbungs-
prozess sind Sie jetzt am Ziel angekommen. Eine neue Aufgabe 
wartet – mit vielen spannenden Herausforderungen. Was ist 
jetzt zuerst zu tun? Ganz klar: freuen!

FREUEN!
Sie haben überzeugt – Die Entscheidung ist genau 
auf Sie gefallen! Sie können stolz auf sich sein 
und sich so richtig freuen. Eine Jobzusage ist etwas 
ganz Besonderes! 

FAMILIE UND FREUND/INNEN INFORMIEREN!
Das Gefühl, wenn man die ganze Welt umarmen 
will …! Teilen Sie die tolle Neuigkeit mit Ihren Lieben – 
es freuen sich bestimmt alle mit Ihnen. 

FEIERN!
Man soll die Feste feiern, wie sie fallen – vor allem, da 
man nicht jeden Tag ein Jobangebot erhält. Also gönnen 
Sie sich etwas Schönes! 

CHE CK L IST E  V O R B E R E IT U NG

CHECKL ISTE  JOBZUSAGE

FACHWISSEN AUFFRISCHEN!
Was sind noch einmal die Bestandteile einer SWOT-Analyse? 
Wie funktioniert Typo3? Wenn Sie im Vorfeld unsicher sind, 
ob Sie noch alle fachlich relevanten Themen des Studiums 
im Kopf haben, lohnt sich ein Nachschlagen in den Skripten. 

MIT DEN KOLLEG/INNEN VERNETZEN!
Vielleicht haben Sie schon den einen oder die andere aus 
Ihrem künftigen Team kennengelernt? Und wenn nicht – 
werden Sie aktiv! Haben Sie keine Scheu sich über Ihr künf-
tiges Umfeld via Social Media vorzubereiten. Vielleicht fällt 
der persönliche Kontakt am ersten Tag dann umso leichter. 

ÜBER DEN ARBEITGEBER INFORMIEREN!
Sie haben sich ja bereits für das Bewerbungsgespräch 
informiert, nun können Sie mehr ins Detail gehen: Wie sieht 
der Bereich im Unternehmen aus, in den Sie einsteigen? 
Welche Neuerungen gibt es am Markt? Holen Sie sich schon 
vorab die Informationen, die Ihnen am ersten Tag einen 
Startvorteil verschaffen. 

ZEIT ZUM DURCHATMEN NEHMEN!
In den ersten Wochen sollten Sie sich bewusst Regenera-
tionsphasen gönnen. Die Einschulungsphase nimmt viel 
Energie in Anspruch. Vielleicht geht es zum Onboarding 
auch in eine andere Stadt? Oder es wird einfach mal 
länger im Büro? Verplanen Sie die Abende am besten nicht 
mit stressigen Hobbies, sondern achten Sie auf genü-
gend Schlaf. Bald haben Sie sich an den neuen Rhythmus 
gewöhnt und alles geht seinen gewohnten Gang.

Endlich! Eine fremde Nummer erscheint am 
Handydisplay. Sie heben ab und hören: „Wir haben 
uns für Sie entschieden und freuen uns, wenn 
Sie bei uns anfangen!“ Es ist geschafft – Sie haben 
eine Zusage! 

DER COUNTDOWN LÄUFT …
Der erste Tag rückt immer näher. Natürlich steigt jetzt auch 
langsam die Nervosität. Fragen wie „Kann ich überhaupt, was 
von mir verlangt wird?“ oder „Wie werden meine Kolleg/innen 
wohl sein?“ gehören dazu. Wie Sie damit umgehen? Bereiten 
Sie sich schon im Vorfeld auf die Aufgabe und das neue Unter-
nehmen vor.
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Auf los 
geht’s los!

Es ist soweit – es ist Tag X bzw. der erste 
Tag im neuen Job. Wir haben bei Studierenden 
und Arbeitgebern nachgefragt, wie sie sich den 
Start vorstellen.

Nadine Scamporlino, Account Managerin im 

Fuhrparkmanagement 

Ich weiß schon jetzt, dass es in meinem neuen 
Büro üblich ist, zum Geburtstag einen Kuchen 
mitzunehmen und gemeinsam anzustoßen. 
Und da ich im Februar anfange und im Jänner 
Geburtstag hatte, werde ich gleich an meinem 
ersten Tag etwas Süßes mitnehmen – das ist 
ein guter Start.

VWL, Schwerpunkte Money, Credit & Finance und 
International Economics

Elisabeth Wallner, HR Coca Cola Hellenic 

Bei uns starten die neuen Kolleg/innen 
mit einem zweitätigen Onboarding-
Programm. Hier werden das Unternehmen 
plus das Senior Leadership Team und das 
General Management vorgestellt. Außerdem 
gibt es eine Führung durch die Produktion. 
In weiterer Folge informiert die Personal-
abteilung über organisatorische Belange 
wie Zeitaufzeichnung, Urlaubsantrag oder 
IT-Helpline. Die Fachabteilung übernimmt 
die thematische Einschulung.

Elisabeth Kirisits, 

Beschwerdemanagement, 

Support und Vertrieb in 

der IT & Kommunikation 

Ich hatte heute 
meinen ersten Tag 
im neuen Job – alle 
freuen sich, dass ich 
da bin, denn es wird 
dringend Unter-
stützung gebraucht. 
Einzig die Technik, 
also Telefon und 
Computer, hat noch 
nicht funktioniert 
– aber gut, meine 
Zusage war sehr 
kurzfristig und das 
wird sich schon 
noch einspielen.

IBW, Schwerpunkte Handel & Marketing und 
Change Management

Bilder: Privat

SPECIAL: DURCHSTARTEN | Zusammengestellt von Brigitte Kuchenbecker



17

SPECIAL: DURCHSTARTEN 

Jasmin Winterhalder, Funktional Controlling 

in der Automobilzulieferindustrie 

Ich würde mir wünschen, dass meine Auf-
gaben und To-Dos in der neuen Position von 
Anfang an klar sind und auch schon im Team 
kommuniziert wurden. Toll wäre es, wenn 
ich an meinem ersten Tag vorgestellt werde 
und meine Kolleg/innen schon wissen, wofür 
ich zuständig bin. Außerdem wäre es super, 
wenn der Arbeitsplatz schon hergerichtet 
ist, also alle Sachen, die man braucht, bereits 
vorhanden sind.

IBW+Chinesisch, Schwerpunkte Unternehmensführung und 
internationale Finanzierung

Ursula Riegler, HR McDonald’s 

Grundsätzlich startet jede/r Mitarbeiter/in 
bei uns mit einem mehrwöchigen Training im 
Restaurant. So lernt man das Business von der 
Pike auf kennen. Am ersten Tag begrüßt ein 
Pate/eine Patin den neuen Kollegen/die neue 
Kollegin, organisiert Zutrittskarte, Parkplatz, 
Mobiltelefon und Laptop. Danach gibt es 
nach einer Vorstellungsrunde ganz zu Beginn 
Termine mit unternehmensinternen Ansprech-
partner/innen, Franchisenehmern und Liefe-
ranten, um unser System rasch zu verstehen.

Michael Bilina, HR Allianz 

Aus der Sicht der neuen Kollegin oder des 
neuen Kollegen ist der individuelle Stress-
Level am ersten Arbeitstag hoch. Es gibt 
eine Unmenge an heimlichen Regeln, wie 
Pausengestaltung, Essen am Arbeitsplatz, 
Begrüßungsrituale, CC-Regeln für Mail etc., 
die verarbeitet werden müssen. Wichtig 
sind jedenfalls Aufgaben für den Neuling 
ab dem ersten Tag. Nichts ist schlimmer als 

„stille Beschäftigung“.

Alexandra Schindlecker, HR Österreichische Lotterien 

Innerhalb der ersten sechs Monate wird bei 
uns jede/r neue Mitarbeiter/in zum „Welcome 
Day“ eingeladen. Im Rahmen dieser ein
tägigen Veranstaltung werden die wichtigsten 
Unternehmensbereiche vorgestellt, 

es können in Q&A-Sessions offene Fragen 
geklärt werden und man lernt andere 
Kolleg/innen kennen. Insbesondere in den ersten 
Tagen wird neben der Einschulung auch viel 
Zeit für die Nutzung des Intranets eingeräumt, 
das viele Informationen beinhaltet und auch die 
Möglichkeit zum Networking bietet.

AUS DEM AMERIKANISCH-ENGLISCHEN,  
GEKÜRZT AUS „TAKING ON BOARD“;  
BEZEICHNET DIE AUFNAHME NEUER 

MITARBEITER/INNEN IN EIN UNTERNEHMEN 
UND VOR ALLEM ALLE MASSNAHMEN, 

DIE DER EINGLIEDERUNG UND INTEGRATION  
DER NEUEN KOLLEG/INNEN DIENEN.

ONBOARDING,  DAS
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SPECIAL: DURCHSTARTEN 

Andreas Brunauer, Praktikum in der Kultur- und Strategieberatung 

Toll wäre es, wenn man von Anfang an 
das Gefühl bekommt, willkommen zu sein. 
Also, dass es eine Person gibt, die einen 
begrüßt und auch in der Anfangszeit be-
gleitet, dass der Arbeitsplatz hergerichtet 
ist und dass schon alle Passwörter eingerichtet 
sind. Wichtig wäre mir auch, ein Gespür 
für die Unternehmenskultur zu bekommen, zum 
Beispiel wie man die Mittagspause verbringt.

Master Strategy, Innovation, and Management Control

Ursula Axmann, Geschäftsführung 
WU ZBP Career Center, gibt Tipps für den 
ersten Arbeitstag:
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Was mache ich, wenn es bei der Einschulung immer 
wieder zu Leerzeiten kommt? 
Es gibt viel über den neuen Arbeitgeber zu entdecken: 
Nutzen Sie Leerzeiten zur Recherche über Produkte, Verkaufs
unterlagen, das Unternehmensleitbild, den Verhaltenscodex, 
die Organisationsstruktur usw.

Welche Fehler soll ich in der Einarbeitungsphase ver-
meiden?
Verstecken Sie sich nicht! Nutzen Sie die Chance, sich rasch 
zu integrieren, gehen Sie mit anderen zum Mittagessen, nutzen 
Sie Pausen zum Netzwerken, lassen Sie sich aber keinesfalls 
in „Klatsch und Tratsch“ verwickeln.

Ihre Tipps für den ersten Arbeitstag?
Gehen Sie offen auf Ihre Vorgesetzten und Kolleg/innen zu. 
Vielleicht machen Sie sich im Vorfeld schon schlau über deren 
Namen und Aufgaben, das hilft enorm!

B
ild

: Z
B

P/
Jü

rg
en

 P
le

tt
er

b
au

er

Soll ich von mir aus nach Feedback und Rückmeldung 
fragen oder wird mir das angeboten? 
Im Idealfall bekommen Sie aktiv Feedback, seien Sie aber nicht 
enttäuscht, wenn keines kommt. Es ist durchaus angemessen, 
nach dem ersten Monat, dem ersten Quartal oder Halbjahr 
einen Termin für eine gründliche Feedbackrunde vorzuschlagen.

Was mache ich, wenn mein Arbeitsplatz noch nicht her-
gerichtet ist und ich keine Zugänge zu Computer oder 
Telefon habe? 
Dann müssen Sie selbst die Initiative ergreifen: Fragen Sie 
bei Vorgesetzten nach, wer für Ihr Passwort und das Telefon 
Ansprechpartner/in ist.

Und was mache ich, falls mir der Job doch nicht gefällt? 
Treffen Sie keine vorschnellen Urteile. Es braucht Zeit, bis 
man sich einlebt, Zusammenhänge durchschaut und ein 
Unternehmen versteht. Im Lebenslauf machen sich Dienst
verhältnisse, die kürzer als ein Jahr waren, nicht gut. Sollte es 
aber überhaupt nicht funktionieren, suchen Sie das Gespräch 
mit Ihrem/Ihrer Vorgesetzten und reden Sie sachlich über die 
Abweichungen zu Ihren Erwartungen.



19

SPECIAL: DURCHSTARTEN 

Du hast die Wahl. Nutze sie!

16.-18. Mai 2017

ÖH WU wählen 

Dein Studium – Deine Entscheidung!
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Die ersten Wochen im neuen Job sind 
vergangen. Sie haben Ihre Kolleg/innen und 
Ansprechpartner/innen kennengelernt, die 
Einschulung ist abgeschlossen und Sie kennen 
Ihre Verantwortungen. Jetzt kommt langsam 
Routine auf, der Arbeitsalltag schleicht sich ein. 
Und vielleicht denken Sie sich manchmal: „So toll, 
wie zu Beginn, ist es irgendwie nicht mehr …“

DER HONEYMOON-HANGOVER-EFFEKT
Viele Jobeinsteiger/innen kennen das Phänomen, dass die 
anfängliche Euphorie mit der Zeit nachlässt. Markus Latzke von 
der Interdisziplinären Abteilung für Verhaltenswissenschaftlich 
Orientiertes Management der 
WU erklärt: „Der sogenannte 
Honeymoon-Hangover-Effekt 
besagt, dass es unmittelbar nach 
einem Jobeinstieg zu einem 
deutlichen Anstieg der Arbeits
zufriedenheit kommt – Honey-
moon – , die nach einem Jahr 
wieder klar absinkt – Hangover.“ 
In anderen Worten: Zuerst fühlt man sich durch die Jobzusage 
gepusht und freut sich auf neue Herausforderungen, doch nach 
und nach sinkt die anfängliche Begeisterung und die rosarote 
Brille wird einem Realitätscheck unterzogen.

WENN ERWARTUNGEN IM WEG STEHEN
Wissenschaftler/innen sehen diesen „Alltags-Blues“ durch 
überzogene Erwartungen, wie etwas zu sein hat, begründet. 
Wir stellen uns zum Beispiel vor, dass wir im neuen Job 
strategische Projekte spielend meistern, dabei aber weder 
über- noch unterfordert sind. Treten diese Vorstellungen dann 
nicht ein, weil wir z.B. statt laufender strategischer Ent-
scheidungen auch in operativen Agenden mitwirken, kommt 
es zu Enttäuschungen. Markus Latzke: „Nach einiger Zeit 
treffen überzogene Erwartungen auf die Alltags-Realität und 
es kommt zu einer Desillusionierung.“ Die Forschung von 
Gabriele Oettingen, Professorin für Psychologie an der New 
York University und der Universität Hamburg, besagt Ähnliches. 
Jene Bewerber/innen, die ihre Jobplanung nicht durch 

die rosarote Brille sahen – „Ich werde in den Vorstand kommen 
und alle werden mir zujubeln.“ – sondern diese durch eine 
realistische Vorstellung ersetzten – „Ich freue mich, wenn ich 
eine Position im Marketing bekomme.“ – hatten den größten 
Erfolg beim Berufseinstieg. 

VORAB REALISTISCHES BILD MACHEN
Als Erfolgsrezept beschreibt Oettingen in ihrem Buch 
„Die Psychologie des Gelingens“ die sogenannte WOOP-
Formel, die für „Wish, Outcome, Obstacle, Plan“ steht. 
Bedeutend sei demnach nicht nur mit einem Ergebnis sondern 
auch mit möglichen Hindernissen und Schwierigkeiten auf 
dem Weg dorthin zu rechnen. Im Klartext: Wenn ich stra-

tegisch arbeiten will, ist es 
wahrscheinlich, dass ich zuerst 
das operative Tagesgeschäft 
kennenlerne. Außerdem ist es 
möglich, dass ich gerade zu 
Beginn mit vielem neuem Wissen 
konfrontiert bin und ich mir 
mein Ansehen im Unternehmen 
erst erarbeiten muss. 

UND WENN DER „ALLTAGS-BLUES“ SCHON DA IST?
Eine Realitätsprüfung, die vorab überhöhte Erwartungen 
zügelt, kann also helfen, dass der „Alltags-Blues“ gar nicht 
erst (stark) eintritt. Was können Sie aber tun, wenn Sie bereits 
mitten in der Jobroutine gefangen sind? Dann heißt es: Zurück
lehnen, durchatmen und die Gründe dafür suchen. Können 
Sie Rahmenbedingungen verändern und so Ihre Motivation 
wieder nähren? Können Sie sich selbst bei der Nase nehmen 
und erkennen, dass Ihre Erwartungen vielleicht doch zu hoch 
gesteckt waren? Sie also gerade erst auf dem Weg zu Ihrem 
Ziel sind? Markus Latzke: „Frust und enttäuschte Erwartungen 
gehören wohl zu jedem Beruf dazu. Wer nach jeder ersten 
Unzufriedenheit einen neuen Job sucht wird nicht lange einen 
haben.“ Mit einem gewissen Alltags-Blues wird man also ganz 
klar in jedem Job konfrontiert sein. Mit diesem gilt es umzu-
gehen. Doch natürlich: Ist der Frust gar zu hoch, sollte man 
sich einem Jobwechsel nicht verschließen. Aber dann bitte mit 
realistischen Erwartungen …

SPECIAL: DURCHSTARTEN | Brigitte Kuchenbecker

Im 
Alltags-Blues

Die rosarote Brille wird dem 

Realitätscheck unterzogen.
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Advertorial

Mit einem Studienabschluss in der Tasche bietet 
Österreichs beliebtester Lebensmitteleinzelhänd-
ler ambitionierten Absolvent/innen die Möglich-
keit im Hofer Management durchzustarten. Sind 
der Bewerbungsprozess abgeschlossen und der 
Arbeitsvertrag unterzeichnet, gilt es den ersten 
Arbeitstag als Regionalverkaufsleiter/in mit 
Bravour zu meistern.

6.30 Uhr, der Wecker klingelt und der erste Arbeitstag als 
Regionalverkaufsleiter/in bei Hofer steht bevor. Tatendrang 
und Ungewissheit mischen sich mit gleichzeitiger Neugierde 
auf das Unbekannte. Gerade für Berufseinsteiger/innen stellen 
sich dann Fragen wie: Was erwartet mich? Welche Arbeits
kleidung ist angemessen? Wie verhalte ich mich richtig gegen-
über den neuen Kolleg/innen?

DEN START NUTZEN – ORIENTIERUNG FINDEN 
Der erste Arbeitstag als Regionalverkaufsleiter/in beginnt mit 
einem persönlichen Kennenlernen der Vorgesetzten. Dabei 
nehmen sich Geschäftsführer/in und Leiter/in Verkauf um-
fassend Zeit, um einen authentischen ersten Eindruck vom 
Unternehmen, dem Tätigkeitsbereich und der achtmonatigen 
Einarbeitungsphase zu vermitteln. Gut ausgestattet mit 
Informationen, Firmenhandy und Dienstwagen wird direkt in 
der Filiale gestartet, wo ein erfahrener Kollege/eine erfahrene 
Kollegin bereits wartet. 

TRAINING ON THE JOB
Neben der mehrwöchigen Begleitung des Kollegen/der 
Kollegin umfasst die Einschulung auch den Einsatz als Filial-
leiter/in. Dies dient vor allem dazu, einen Überblick über das 
gesamte Aufgabengebiet und Tagesgeschäft zu erhalten. Im 
Fokus steht hier, das bisher erworbene theoretische Wissen 
praktisch umzusetzen. „Eine Herausforderung war der Start 
auf jeden Fall, denn die körperliche Anstrengung ist nicht ohne. 
Hinzu gekommen sind das Erfassen der richtigen Bestell-
mengen, die Gestaltung der Dienstpläne, die Bewältigung von 
unvorhersehbaren Aufgaben und die tägliche Zusammenarbeit 
mit Menschen“, so Markus Moser über seine Einarbeitungszeit 
als Filialleiter. 

„Im Nachhinein betrachtet, bin ich sehr dankbar für diese Zeit, 
denn da hatte ich die Gelegenheit die Kerntätigkeiten im 
Verkauf von Grund auf kennenzulernen. Davon profitiere ich 
noch heute“, ergänzt der Regionalverkaufsleiter.

BEREITS VON BEGINN AN PUNKTEN
„Durch die strukturierte Einarbeitung habe ich Schritt für 
Schritt in die mir übertragenen Planungs-, Organisations- und 
Führungsaufgaben hineinwachsen können. Allen angehenden 
Regionalverkaufsleiter/innen rate ich, offen auf die neuen 
Kolleg/innen zuzugehen und sich nützliche Tipps zu holen“, 
so Moser. „Weiters ist es natürlich wichtig, sich vorab schon 
über Hofer zu informieren, denn jedes Unternehmen hat seine 
Besonderheiten: Beispielsweise gilt bei uns in Management 
Positionen der Dresscode ‚Business‘.“ 

Am Ende der Einarbeitungsphase sind Regionalverkaufs-
leiter/innen individuell sowie praxisnah auf ihr umfangreiches 
Aufgabengebiet vorbereitet. Mit den erforderlichen Fach- und 
Führungskompetenzen im Gepäck sind sie bereit, die wirt-
schaftliche und personelle Verantwortung für fünf bis sieben 
Filialen mit bis zu 100 Mitarbeiter/innen zu übernehmen. 

„Bei aller Verantwortung und Selbständigkeit, die der Job mit 
sich bringt, hatte ich nie das Gefühl, auf mich allein gestellt 
zu sein“, so Moser.

Interessiert, mehr über den Einstieg ins Hofer Management zu 
erfahren? Auf karriere.hofer.at gibt Markus Moser spannende 
Einblicke in seine persönliche Einarbeitungsphase als Regional-
verkaufsleiter.

DURCHSTARTEN | karriere.hofer.at

Einsteigen und 
Durchstarten im 
Hofer Management
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Was ist dran, 
am „Ernst des Lebens“?
SPECIAL: DURCHSTARTEN | Zusammengestellt von Brigitte Kuchenbecker

XIAOFEI XIE, AKQUISITION EXECUTIVE, 
FINANZBRANCHE

Ich habe schon während meines Studiums Vollzeit gearbeitet, 
also hatte ich eine Zeit lang Studium und Arbeit parallel. 
Das war sicherlich eine intensive Zeit: untertags arbeiten und 
am Abend und am Wochenende Bibliothek. 

Wie ich also mein Studium beendet habe, ist plötzlich 
diese Doppelbelastung weggefallen. Es war ein „Projekt“ 
abgeschlossen und ich konnte mich voll und ganz auf die 
Arbeit konzentrieren. 

Am Abend und am Wochenende ist der Kopf frei – man denkt 
nicht mehr, wie nach der Uni, dass man noch Kurse nach
bereiten oder für die Bachelorarbeit schreiben muss.

BWL, Schwerpunkte Finance und Chance Management

Früher: lange schlafen und bis in die Nacht hinein lernen. Heute: zeitig aufstehen und um 09.00 Uhr 
das erste Meeting im Büro starten. Klar ändert sich mit dem Berufseinstieg auch der Alltag. Wir haben 
bei drei WU-Absolvent/innen nachgefragt, wie sie den Wechsel vom Studium in den sogenannten 
„Ernst des Lebens“ erlebt haben.

Bilder: Privat

„Es gibt  

plötzlich mehr Raum  

für Freizeit.“
2

ISABELL STEINEK, CONSUMER ACTIVATION  
EXECUTIVE, FMCG 

Ich habe das Gefühl, dass ich jetzt meine Freizeit viel be-
wusster nutze. Während des Studiums hatte man ja trotz Ferien 
doch meistens etwas zu tun und man konnte eigentlich nie 
loslassen. Im Hinterkopf war immer das schlechte Gewissen. 
Jetzt kann ich am Abend, am Wochenende oder im Urlaub viel 
besser abschalten.

Außerdem gefällt mir die Verantwortung, die man im Job trägt. 
Während des Studiums zählen ja genaugenommen die Einzel-
leistungen für Projekte oder Kurse. Im Beruf zählt für meine 
Vorgesetzte primär die Gesamtleistung – ich werde nicht mehr 
aufgrund einer einzelnen Präsentation beurteilt. 

Auch die Fehlerkultur ist eine ganz andere. Im Studium ist 
Raum für Fehler, im Gegenteil: Fehler sollen ja sogar passieren, 
um zu lernen. Jetzt gibt es keinen geschützten Rahmen mehr.

Master Marketing, Schwerpunkte Customer-Focused 
Management und Marketing Research

„Das Schöne ist: Man hat im Urlaub 

wirklich frei und kann 

sich voll auf sich konzentrieren.“
1
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LEA KERBL, TEAMLEADER ADMINISTRATION AND LEGAL, 
FINANZDIENSTLEISTUNGEN

Für mich war der Wechsel vom Studium in den Job vor allem 
zeitlich eine große Umstellung. Während meines Studiums bin 
ich oft bis in die Nacht hinein auf der Bibliothek gesessen und 
habe dafür am Morgen länger geschlafen. Diese Freiheit, sich 
die Zeit komplett flexibel einzuteilen, gibt es jetzt natürlich 
nicht mehr. Mittlerweile schätze ich den geregelten Tagesablauf 
aber sogar … 

Außerdem finde ich es schön, dass ich im Büro zu etwas 
Großem beitragen kann. An der Uni ist man ja tendenziell eine 
Nummer, im Unternehmen ist man Teil eines Teams. 

Und natürlich muss man ganz klar sagen: Arbeiten bedeutet 
finanziell eine große Erleichterung. Ich muss meine Eltern nicht 
mehr in meine finanzielle Lage involvieren. Es ist so befreiend, 
wenn man sich einfach etwas gönnen kann, und sei es nur ein 
schönes Essen – ohne schlechtes Gewissen!

Bachelor Wirtschaftsrecht, 
Schwerpunkt Produktionsmanagement

„Man hat das Gefühl: 

Jetzt ist man erwachsen 

und im Leben angekommen.“

1

2

3

3
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… Wachstum durch wirtschaftliches Denken erfolgt und 
WU-Absolvent/innen über ein breites wirtschaftliches 
Wissen verfügen. Wir bieten in zahlreichen Bereichen der 
ÖBB – von Finanzen über Marketing bis zu Strategie – 
vielseitige Jobs mit spannenden Perspektiven für Menschen, 
die gerne Verantwortung übernehmen.

Katja Mlecka 
Teamleiterin HR-Strategie & HR-Kommunikation, ÖBB

… sie ein hohes Maß an Fach- und Sozialkompetenz mit-
bringen sowie hohe Motivation und Führungspotenzial. 
Wir bieten allen Absolvent/innen viele Entwicklungs
möglichkeiten über Praktika, Direkteinstieg sowie unser 
Management-Nachwuchsprogramm „Unilever Future 
Leaders Programme“. Coaching und Mentoring sind dabei 
fester Bestandteil.

Sofie Jeske 
Talent Acquisition DACH, Unilever

… wir als internationaler Konzern ständig auf der Suche nach 
den besten Talenten sind. WU-Absolvent/innen bringen 
eine qualitativ hochwertige Ausbildung mit internationalem 
Bezug mit. Das breite Lehrangebot von Bachelor-, Master- 
und Doktorratsprogrammen bietet eine ideale Grundlage 
um bei Coca-Cola HBC Österreich später im Job erfolgreich 
agieren zu können.

Elisabeth Wallner 
Talent Acquisition, Coca-Cola HBC Österreich

… unsere langjährige Partnerschaft zeigt, dass sie sich 
durch Professionalität auszeichnen. Wir wissen durch 
unsere Erfahrung, dass die WU, welche im Financial Times 
Ranking zur zweitbesten Wirtschaftsuniversität im deutsch
sprachigen Raum gewählt wurde, eine gute Basis für einen 
erfolgreichen Weg bei der ERSTE Group bietet.

Christian Dorfinger 
Head of Employer Branding & Recruiting, ERSTE Group

Wir stellen 
WU-Absolvent/innen 
ein, weil …
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SPECIAL: DURCHSTARTEN | Zusammengestellt von Agnes Dersch
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Advertorial

Julia Mayer, Recruiting Lead PwC Österreich, 
gibt Einblick, wie du dich auf deinen ersten Tag 
vorbereiten kannst. 

Was tun vor dem ersten Arbeitstag?
Der erste Tag steckt voller Aufregung. Fragen, die dir zu 
deinem Vertrag oder deinem Start noch im Kopf herum-
schwirren, tragen zusätzlich zur Verunsicherung bei. Schreibe 
am besten ein E-Mail an deine/n Vorgesetzte/n oder die 
Personalabteilung und finde heraus, was du wissen möchtest. 
Wie deine ersten beiden Tage aussehen werden, erfährst du 
vom PwC Onboarding Team in deinem Welcome Mail. 

Wann bin ich da und wie lange bleibe ich?
Vereinbare mit deiner/deinem Vorgesetzten, wann ihr euch im 
Empfangsbereich trefft und sei pünktlich zur vereinbarten Zeit 
da. Die ersten Tage sind intensiv und vollgepackt mit Informa-
tionen. Gehe also auch pünktlich nach Hause, du wirst deine 
Energie für die weitere Einschulung brauchen.

Sie oder du? 
Grundsätzlich sind wir bei PwC per „Du“. Dennoch gilt es 
abzuwägen: Besonders bei Vorgesetzten solltest du individuell 
damit umgehen. Einige bieten dir das „Du“ schon zu Beginn an, 
andere handhaben es förmlicher und möchten dich erst besser 
kennenlernen.

Was ziehe ich nur an?
Geschmäcker sind verschieden – und das ist auch gut so. 
Wenn es aber um den Dresscode im Büro geht, halten wir es 
ganz klassisch: Ein gepflegtes Äußeres und ein entsprechendes 
Outfit. Kostüm oder Anzug und Krawatte sind nicht zwingend 
jeden Tag notwendig. Du solltest aber auf unerwartete 
Kundenmeetings vorbereitet sein. Am Casual Friday sehen wir 
alles ein bisschen lockerer.

Wer macht den ersten Schritt?
Gehe ich auf meine Kolleg/innen zu oder warte ich bis sie zu 
mir kommen? Gute Frage. Stelle dich proaktiv deinen neuen 
Kolleg/innen vor. 

Auch wenn es dir im ersten 
Moment vielleicht aufdring-
lich vorkommt, ist es das 
gar nicht. So vermeidest du 
unangenehme Situationen 
am Gang oder in der Pause.

Gehe ich am ersten Tag 
gemeinsam mit dem Team 
mittagessen?
Du hast so viel Neues zu 
lernen, die Mittagspause 
lässt du lieber ausfallen? 
Gönne dir die Pause 
und nutze die Gelegen-
heit gleich, um deine 
Kolleg/innen besser kennen-
zulernen. Gerade die Pausen 
helfen dir gute Beziehungen 
aufzubauen. So fühlst du 
dich in deinem neuen Team von Beginn an wohl.

Der Kopf raucht! Wie merke ich mir das alles?
Ein gutes Gedächtnis ist super, Aufschreiben ist besser. 
Hole dir am besten in der Marketingabteilung oder im 
Materiallager ein Notizbuch und schreibe dir die wichtigsten 
Informationen aus der Einschulung mit. Das wirkt professionell 
und du hast auch später noch die Möglichkeit nachzulesen, 
wenn du unsicher bist.

Rescue-Package – was solltest du am Arbeitsplatz 
bereit haben?
›› Aspirin, falls der Kopf raucht 
›› Taschentücher, vor allem in der Schnupfenzeit
›› Reservehemd /-bluse, falls beim Mittagessen etwas 

daneben geht
›› Krawatte (für die Herren), Strumpfhose (für die Damen) 

für den spontanen Kundentermin
›› Kamm / Bürste, falls dir die Haare zu Berge stehen
›› Zahnstocher, für den süßen Freitag mit 

Mohnnudeln in der Kantine

SPECIAL: DURCHSTARTEN | pwc.at

Getting started

Bild: PwC
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SPECIAL: DURCHSTARTEN | Brigitte Kuchenbecker

MACHER/IN
Der/die Macher/in ist sehr dynamisch, voller Energie 
und kann auch unter Druck konzentriert arbeiten. Diese 
Person übernimmt schnell Verantwortung, konzentriert 
sich auf das Wesentliche und sorgt für rasche Entschei-
dungen – neigt aber auch zur Provokation und kann 
durch ihr hektisches Auftreten Unruhe erzeugen.  

UMSETZER/IN
Der/die Umsetzer/in ist zuverlässig, effizient und diszipli-
niert. Er/sie arbeitet effizient, systematisch und metho-
disch. Diese Rolle braucht stabile Strukturen und hilft 
diese aufzubauen. Der/die Umsetzer/in steht Verände-
rungen häufig kritisch gegenüber und kann als unflexibel 
gelten. 

PERFEKTIONIST/IN
Der/die Perfektionist/in ist genau, pünktlich, 
zuverlässig – aber auch ängstlich. Diese Rolle vermeidet 
Fehler und sorgt für genaue Einhaltung aller Details. Es 
fällt dem Perfektionisten/der Perfektionistin schwer zu 
delegieren, da er/sie lieber alles noch einmal persönlich 
überprüft. Oft ist der/die Perfektionist/in schon fast zu 
genau, weshalb er/sie den Überblick verlieren kann.

Von ordentlich bis schlampig, von kreativ bis 
strukturiert, von aufbrausend bis zurückhal-
tend: In einem Unternehmen arbeiten die unter-
schiedlichsten Persönlichkeiten zusammen. Und 
das ist auch gut so, besagen doch zahlreiche 
Studien, dass gerade heterogene Teams die besten 
Leistungen erbringen.

Der britische Sozialwissenschaftler Meredith Belbin hat in 
den 1970er Jahren neun Teamrollen charakterisiert und in 
seinem Buch „Management Teams“ eingehend beschrieben. 
Erkennen Sie sich und Ihre Kolleg/innen in der einen oder 
anderen Rolle wieder? 

Im Übrigen: wir alle haben zwar aufgrund unserer 
Persönlichkeit individuelle Präferenzen, in welcher Rolle wir 
uns am wohlsten fühlen. Trotzdem können wir flexibel und 
je nach Situation verschiedenste Positionen im Team oder 
Unternehmen einnehmen und uns je nach Anforderung von 
unterschiedlichen Seiten zeigen.
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KOORDINATOR/IN
Der/die Koordinator/in ist selbstsicher, entschluss-
kräftig, kommunikativ und kann gut zuhören. Diese Rolle 
koordiniert, setzt Ziele und Prioritäten und delegiert 
Aufgaben an jene, die dafür am besten geeignet sind. 
Er/sie achtet auf die Einhaltung von Ziel- und Zeit-
vorgaben. Allerdings kann die Rolle von Kolleg/innen 
auch als manipulierend empfunden werden, weshalb 
sie sich insbesondere auf persönlicher Ebene von dem 
Koordinator/der Koordinatorin entfernen.  

TEAMARBEITER/IN 
Der/die Teamarbeiter/in ist beliebt, kommunikativ und 
diplomatisch. Diese Rolle sorgt für ein angenehmes 
Arbeitsklima und Harmonie, vermeidet Rivalität und 
sorgt dafür, dass auch introvertierte Teammitglieder 
eingebunden werden. Allerdings ist er/sie in kritischen 
Situationen leicht überfordert und überlässt dann gerne 
anderen die Entscheidungen. 

WEGBEREITER/IN
Der/die Wegbereiter/in ist extrovertiert, enthusiastisch, 
kommunikativ und gesellig – diese Rolle schließt schnell 
Freundschaften, baut nützliche Kontakte außerhalb 
des Teams auf und findet neue Lösungsmöglichkeiten. 
Allerdings sind Wegbereiter/innen oft zu optimistisch 
und verlieren nach anfänglichem Enthusiasmus leicht das 
Interesse. Auch neigen sie dazu, sich mit Irrelevantem 
zu beschäftigen, weshalb sie bisweilen vom Kernthema 
abschweifen.

ERFINDER/IN
Der/die Erfinder/in ist introvertiert, kreativ und denkt 
„out of the box“. Diese Rolle bringt neue Ideen ein und 
sucht nach alternativen Lösungen – wodurch er/sie auch 
für sehr schwierige Problemstellungen Lösungen finden 
kann. Allerdings können dem Erfinder/der Erfinderin bis-
weilen Flüchtigkeitsfehler unterlaufen, weil er/sie dazu 
neigt, Details und Nebensächlichkeiten auszublenden. 
Darüber hinaus ist die Rolle nur schwer kritikfähig. 

BEOBACHTER/IN
Der/die Beobachter/in ist nüchtern, strategisch und 
analytisch. Er/sie verschafft sich aus der Distanz einen 
guten Überblick und ist eher introvertiert. Diese Rolle 
berücksichtigt alle relevanten Möglichkeiten und hat 
ein gutes Urteilsvermögen, ergreift allerdings eher 
selten ohne Aufforderung das Wort. Er/sie tut sich 
aufgrund mangelnder Begeisterung schwer damit, 
andere zu motivieren und kann schnell als herablassend 
empfunden werden. 

SPEZIALIST/IN
Der/die Spezialist/in ist selbstbezogen, engagiert und 
richtet sein/ihr Interesse vorwiegend auf den fachlichen 
Teil der Arbeit. Diese Rolle hat Expert/innenwissen und 
Hintergrundinformationen, die den anderen fehlen. 
Er/sie neigt dazu, sich in technischen Einzelheiten zu 
verlieren und tritt eher nur als Informationsquelle auf.
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SPECIAL: DURCHSTARTEN 

Denken Sie doch einmal an eine Bank. Haben 
Sie ein Gespür dafür, wie es sein kann, dort zu 
arbeiten? Wie der Umgang miteinander ist, der 
Arbeitsalltag, der Dresscode? Ja? Dann denken 
Sie jetzt an ein Start-up, das gerade dabei ist, 
eine neue Musik-App zu entwickeln. Gibt es Ihrer 
Meinung nach einen Unterschied?

Wahrscheinlich! Denn wie sich die Atmosphäre in einem Un-
ternehmen anfühlt, wird primär durch die Unternehmenskultur 
bestimmt. Und es ist fast augenscheinlich, dass die Kultur in 
einem traditionellen, auf Sicherheit bedachten Unternehmen 
anders sein wird, als in einem dynamischen Start-up …

DAS WESENTLICHE BLEIBT FÜR DAS AUGE VERBORGEN
Laut Lehrbuch prägen Basisannahmen über Umwelt, Zeit und 
menschliche Natur das gelebte Miteinander. Also: Wird die 
Umgebung als herausfordernd oder als bedrohlich wahrge-
nommen? Richtet sich unser Handeln nach der Vergangenheit, 
Gegenwart oder Zukunft? Und sind wir primär durch Geld 
oder Lob motivierbar? „Ähnlich wie bei einem Eisberg sind die 
Grundlagen der Unternehmenskultur nicht sichtbar.“ erklärt 
Giuseppe Delmestri, Institutsvorstand Change Management 
und Management Development der WU.

CODES ENTSCHLÜSSELN
Vielleicht ist es ähnlich wie bei einem Rätsel, das es zu ent-
schlüsseln gilt. Giuseppe Delmestri: „Die Unternehmenskultur 
äußert sich in sichtbaren Artefakten wie Gebäuden, Kleidung, 
Logos oder Office-Layout, aber auch weniger sichtbar in 
Verhaltensweisen und Ritualen, wie z.B. einem gemein-
samen Mittagessen oder der Prämierungen von Leistungen.“ 
Durch all diese Hinweise kann auf die zugrundeliegenden 
Werte, Normen und Annahmen geschlossen werden. 

Für Sie als neuer Mitarbeiter/in kann das zu dem einen 
oder andere AHA-Effekt beim Onboarding führen. Gewisse 

„Unternehmens-Besonderheiten“, wie z. B. „Wie werden 
Erfolge gefeiert?“, „Wie geht man mit Fehlern um?“ 
oder „Welchen Stellenwert haben neue, innovative Ideen?“ 
werden Sie wahrscheinlich erst mit der Zeit entdecken.

MIT DEM UNTERNEHMEN IDENTIFIZIEREN …
Zahlreiche Personalverantwortliche bezeichnen den „cultural 
fit“, also das Zusammenpassen von Mitarbeiter/in und Unter-
nehmenskultur, regelmäßig als das wesentlichste Kriterium bei 
der Stellenbesetzung. Und eigentlich liegt es doch auch auf der 
Hand: Wenn wir uns wohlfühlen, wenn wir uns mit den Unter-
nehmenswerten und –weltanschauungen identifizieren, werden 
wir uns motiviert und voller Begeisterung für unseren Arbeit-
geber einsetzen. 

… UND SICH SELBST TREU BLEIBEN
Ob also Bank oder Start-up – jeder Arbeitgeber, jede Branche, 
jede Unternehmensgröße bringt eine besondere Atmosphäre 
mit sich. Und auch wir sind in unseren Bedürfnissen und Welt-
anschauungen unterschiedlich. Der eine fühlt sich in einem 
großen Unternehmen mit klaren Strukturen wohl, die andere 
bevorzugt ein dynamisches Umfeld. 

Wir wünschen Ihnen, dass Sie den Arbeitgeber finden, der 
mit seiner Unternehmenskultur, seinen Normen und gelebten 
Werten mit Ihren Überzeugungen übereinstimmt. Denn dann 
werden Sie jeden Morgen mit Freude und Spaß zur Arbeit 
gehen – und das ist doch letztendlich das Ziel …

SPECIAL: DURCHSTARTEN | Brigitte Kuchenbecker

Passe ich 
hier dazu?

DISKUSSIONSPUNKT: TATOOS IM JOB?
Cornelia Herzog, HR, Unibail-Rodamco: „Ein professi-
onelles Auftreten ist im Business-Alltag Gang und Gäbe. 
Was jemand unter der Bluse, dem Sakko oder der Hose 
trägt, ist Privatsache. Tattoos und Piercings, die darüber 
hinaus bzw. im Gesicht sichtbar sind, erachte ich als 
Störfaktor des professionellen Auftritts.“

Verena Behr, HR, ZKW: „Es gibt keine grundsätzliche 
Regel für oder gegen Körperschmuck bei uns – die 
Entscheidung, ob ein/e Mitarbeiter/in angestellt wird 
oder nicht, hängt von der fachlichen Kompetenz der 
Kandidat/innen ab.“



SPECIAL: DURCHSTARTEN 

›› Pausen: Isst man im Team oder alleine? Ist ein 
Essen am Computer ok? Wie viele Rauch- oder 
Kaffeepausen sind üblich? 

›› Dresscode: Anzug und Krawatte oder 
Jeans und T-Shirt? Wie casual oder business ist 
die Kleiderordnung? 

›› Meetings: Gilt die akademische Viertelstunde oder 
beginnen Meetings pünktlich auf die Minute? Ist es 
ok, während des Meetings aufs Handy zu sehen? 

›› Feste/Erfolge/Einstand feiern: Wie wird gefeiert? Ist 
Anstoßen mit Alkohol ein Tabu? Wer lädt zu welchem 
Anlass ein? 

›› Begrüßung und Verabschiedung: Das eigene 
Zimmer, die ganze Abteilung oder das gesamte Büro 
– wer wird begrüßt und verabschiedet?

›› Du/Sie: Der Klassiker: Mit wem ist man wann per Du? 

›› Engagement: Wie viel Einsatz wird von den 
Kolleg/innen erwartet? Wann ist Zurückhaltung 
gefragt? 

›› Fehlerkultur: Wie offen werden Fehler und Misser-
folge thematisiert? Ist es erwünscht, den Fehler zur 
diskutieren oder gleich eine Lösung zu präsentieren? 
Welche Fehler werden der Führung gemeldet? 

›› Spaß: Wie viel wird geblödelt? Darf während der 
Arbeit Musik gehört werden?

HIER  ZE IGT  S ICH 
D IE  UNTERNEHMENSKULTUR
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CEOS IM GESPRÄCH: ANDREAS STARIBACHER
Partner von PKF Österreicher-Staribacher 
Wirtschaftsprüfung und Steuerberatung

Was bedeutet der Begriff Karriere für Sie 
und warum?
Karriere ist die Möglichkeit die eigenen Talente und 
Fähigkeiten optimal und bestmöglich einzusetzen. 
Im angloamerikanischen Bereich nennt man das 

„highest & best use“, das heißt die Möglichkeit seine 
Talente auch bestmöglich für die Gesellschaft, die eigene 
Familie, in meinem Fall auch für die Kanzlei, einzusetzen.

Ihre größte berufliche Herausforderung?
Die laufenden und unerwarteten Änderungen im Bereich 
Steuern, aber auch Abschlussprüfung auf internatio-
nalen, wie auch auf nationalen Ebenen zu beherrschen 
und damit dem Klienten die bestmögliche Beratung 
zu ermöglichen.

Was gefällt Ihnen in Ihrer Positionen am besten?
Die Kreativität, also die Chance im Rahmen der 
gesetzlichen Rahmenbedingungen für unsere Mandanten 
eine optimale und zugleich kostengünstige Lösung 
für seine Probleme auf individueller Basis zu finden.
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SPECIAL: DURCHSTARTEN 

Von Dienstverträgen, 
Gleitzeit & Co.
SPECIAL: DURCHSTARTEN | Mirjam Sorgo

Damit Sie optimal in Ihre neuen Aufgaben starten 
können, haben wir gemeinsam mit Mirjam Sorgo, 
Partnerin der Kanzlei Schmidtmayr | Sorgo | 
Wanke Rechtsanwälte, Wissenswertes über Ihre 
Rechte und Pflichten im Beruf zusammengestellt. 

… dass Ihnen bereits im ersten Monat aliquot Urlaub 
zusteht?
Grundsätzlich beträgt der Urlaubsanspruch 25 Arbeitstage (bei 
einer 5-Tage-Woche) und erhöht sich nach 25 Arbeitsjahren bei 
demselben Arbeitgeber auf 30 Arbeitstage. Das Urlaubsjahr 
entspricht mangels Betriebsvereinbarung oder individueller 
Vereinbarung dem Arbeitsjahr. Im ersten halben Jahr entsteht 
der Urlaubsanspruch aliquot (etwa zwei Tage pro Monat) und 
erst nach Ablauf eines halben Jahres zur Gänze. 

… dass Arbeitsverhältnisse während der Probezeit 
sowohl vom Arbeitgeber als auch von Ihnen jederzeit 
ohne Angabe von Gründen und ohne Einhaltung von 
Fristen beendet werden können?
Die Probezeit soll sowohl Arbeitgebern als auch 
Arbeitnehmer/innen ermöglichen, die Eignung des jeweils 
anderen zu testen. Es kann eine Probezeit von höchstens einem 
Monat vereinbart werden. Längere Probezeiten sind unwirksam 
und führen nach Ablauf von einem Monat zum Vorliegen eines 
unbefristeten Arbeitsverhältnisses.

Urlaub darf weder vom Arbeitgeber einseitig angeordnet 
noch vom Arbeitnehmer/von der Arbeitnehmerin einseitig 
angetreten werden, sondern ist gegenseitig zu vereinbaren.

… dass Sie bei einer Gleitzeitvereinbarung zu den 
angeführten Kernzeiten anwesend sein müssen? 
Während des Gleitzeitrahmens kann der/die Arbeitnehmer/in 
Beginn und Ende der Tätigkeit selbst festlegen. Wurde eine 
sogenannte (gesetzlich nicht vorgesehene) Kern- oder Blockzeit 
festgelegt, muss der/die Arbeitnehmer/in während dieser Zeit 
anwesend sein.

… wie gesetzliche Kündigungsfristen festgesetzt sind? 
Die gesetzlichen Kündigungsfristen betragen für Arbeit-
geber anfangs sechs Wochen und erhöhen sich mit der 
Dauer des Arbeitsverhältnisses auf bis zu fünf Monate. Für 
Arbeitnehmer/innen beträgt die Kündigungsfrist mangels 
anderslautender Vereinbarung immer ein Monat. Arbeitgeber-
kündigungen können jeweils zum Quartalsende, Arbeitnehmer/
innenkündigungen zum Monatsletzten ausgesprochen werden. 
Es kann jedoch vereinbart werden, dass die Kündigungsfrist am 
15. oder Letzten eines jeden Monats endet.

… welche Inhalte im Dienstvertrag angeführt 
sein müssen?
›› Name und Anschrift des Arbeitgebers und des 

Arbeitnehmers/der Arbeitnehmerin
›› Beginn des Arbeitsverhältnisses
›› bei Arbeitsverhältnissen auf bestimmte Zeit das Ende 

des Arbeitsverhältnisses
›› Dauer der Kündigungsfrist, Kündigungstermin
›› gewöhnlicher Arbeitsort, erforderlichenfalls Hinweis 

auf wechselnde Arbeitsorte

Kündigungen sind sogenannte einseitige, empfangs-
bedürftige Willenserklärungen, sodass es ausreichend 
ist, wenn sie dem Gekündigten zur Kenntnis gelangen. 
Einer Zustimmung oder Bestätigung bedarf es zu ihrer 
Wirksamkeit nicht. Eine Kündigung ist an keine Form 
gebunden, dennoch empfehlen sich schriftliche Kündi-
gungen aus Beweisgründen.

WUSSTEN S IE  SCHON,  …?
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SPECIAL: DURCHSTARTEN 

›› allfällige Einstufung in ein generelles Schema (also etwa in 
Verwendungsgruppen des anzuwendenden Kollektiv
vertrages zur Feststellung des kollektivvertraglichen 
Mindestentgeltes)

›› vorgesehene Tätigkeiten und Aufgaben
›› betragsmäßige Höhe des Grundgehalts und aller weiteren 

Gehaltsbestandteile
›› Ausmaß des jährlichen Erholungsurlaubs
›› vereinbarte wöchentliche oder tägliche Normalarbeitszeit
›› Bezeichnung der anzuwendenden generellen Normen 

(Kollektivvertrag, Satzung etc.)
›› Name und Anschrift der betrieblichen Mitarbeiter/innen

vorsorgekasse

… inwiefern sich Mehrstunden und Überstunden 
unterscheiden?
Bei Mehrstunden handelt es sich um die Differenz der 
Stunden zwischen vereinbarter bzw. kollektivvertraglicher 
(z.B. 38,5 Stunden / Woche) und der gesetzlichen Normal
arbeitszeit (in der Regel 40 Stunden/Woche). Erst bei 
Überschreiten der gesetzlichen Normalarbeitszeit liegen 
Überstunden vor. Überstunden sind in der Regel zuschlags-
pflichtig und mangels anderslautender Vereinbarung oder 
kollektivvertraglicher Regelung auszuzahlen.

… dass Sie auch bei Krankheit weiter Entgelt beziehen?
Für den Fall unverschuldeter Arbeitsunfähigkeit (z.B. Krank-
heit, Unfall, Todesfall in der Familie) besteht ein Entgeltfort-
zahlungsanspruch seitens des Arbeitgebers. Für den Fall der 
Erkrankung besteht dieser Anspruch in der Regel während der 
Dauer von sechs Wochen zur Gänze und während weiterer vier 
Wochen zur Hälfte. 

Als Arbeitnehmer/in sind Sie verpflichtet, dem Arbeitgeber 
ihre Arbeitsverhinderung umgehend bekanntzugeben. 
Für den Fall einer Erkrankung ist dem Arbeitgeber auf sein 
Verlangen eine ärztliche Bestätigung über Ursache und 
Dauer der Arbeitsverhinderung zu übermitteln. Kommen Sie 
diesem Ersuchen nicht nach, verlieren Sie für die Dauer der 
Säumigkeit Ihren Entgeltanspruch.

In der Praxis ist es oft üblich, sich eine Kopie des Dienst-
zettels bzw. -vertrags vor der Unterschrift mit nach 
Hause zunehmen, um die Inhalte in Ruhe durchzusehen 
und bei allfälligen Unklarheiten nachzufragen.

In einer sogenannten All-In-Vereinbarung werden 
durch eine bereits vereinbarte Überzahlung sämtliche 
Mehr- und Überstunden samt Zuschlägen abgegolten 
– unabhängig davon wie viele Überstunden tatsächlich 
geleistet wurden.

Eine arbeitsvertragliche Verpflichtung zur Vorlage einer 
ärztlichen Bestätigung (zumeist ab einem Krankenstand 
von drei Tagen) ändert nichts daran, dass der Arbeit-
geber den/die Arbeitnehmer/in im Einzelfall zur Vorlage 
der Bestätigung auffordern muss. Ohne eine solche 
Aufforderung kommt es trotz entsprechender Regelung im 
Arbeitsvertrag nicht zum Verlust des Entgeltanspruchs.

Mirjam Sorgo 
ist Rechtsanwältin und Partnerin 
der Schmidtmayr | Sorgo | Wanke 
Rechtsanwälte. Sie ist Spezialistin 
für Arbeitsrecht und Prozessführung. 
ssw-law.at
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SPECIAL: EIN GESPRÄCH MIT … 

Ich habe schon in vielen verschiedenen Büros von 
Top-Manager/innen Interviews geführt: Einige 
hatten eine wundervolle Aussicht, andere waren 
ansprechend eingerichtet, wieder andere waren 
zweckmäßig und funktional … aber noch nie habe 
ich ein Saxophon an der Wand gesehen. Bis ich 
Norbert Zimmermann, Vorsitzender des Auf-
sichtsrats von Berndorf traf. Ich sprach mit dem 
WU-Absolventen über Emotionen in Management
entscheidungen, die Bedeutung von Glück und 
natürlich Musik …

Bei Ihnen im Büro hängt ein Saxophon. Was hat 
es mit dem Instrument auf sich? 
Das Saxophon gehörte einst einem deutschen Unternehmer, 
dessen Werk wir vor dem drohenden Konkurs übernehmen 
wollten. Die Geschichte ist insofern besonders, als dieser 
Unternehmer nach einem 
Schlaganfall im Koma lag. 
Bei einem sehr emotionalen 
Gespräch mit seiner Frau im 
Vorfeld der Übernahmeent-
scheidung entdeckten wir 
einige Parallelen zwischen 
ihrem Mann und mir. Unter 
anderem war er Saxophonist 
und ich bin Saxophonist. Schließlich bat mich die Ehefrau um 
einen recht ungewöhnlichen Gefallen: Sie wollte, dass ich ihren 
Mann treffe. Als ich dann in sein Zimmer trat – er lag da in einer 
Art Wachkoma – habe ich mich bei ihm vorgestellt und gesagt: 
„Hätte ich mein Saxophon dabei, würde ich jetzt ‚Misty’ für Sie 
spielen.“ In genau diesem Moment bekam er einen Flush im 
Gesicht – ich bekomme jetzt noch eine Gänsehaut, wenn ich 
daran denke. An Ort und Stelle wurde dann entschieden, dass 
wir die Firma übernehmen sollten. Als ich vor zwei Jahren die 
Frau dann bei einem Konzert meiner Band „Swinging Leaders“ 
wiedertraf, hatte sie ein Köfferchen mit dem Saxophon ihres 
entzwischen leider verstorbenen Mannes dabei. Sie hat mir das 
Instrument geschenkt – ein sehr bewegender Moment.

Jetzt halte ich das Saxophon hier in Ehren. Es erinnert mich 
daran, wie diese wertvolle Entscheidung gefällt wurde, nämlich 
auf der persönlichen und emotionalen Ebene. Das ist meiner 
Meinung nach eine Stärke der mittelständischen, unterneh-
mergeführten Industrie: Es gibt noch Menschen und nicht nur 
Apparate. 

Wie sind Sie geworden, wer Sie heute sind?
Ich bin in Vorarlberg aufgewachsen, habe die HAK in Bregenz 
besucht und dann in Wien in Mindestzeit studiert. Nach 
Stationen bei IBM und Spar war ich acht Jahre Geschäftsführer 
eines mittelständischen Unternehmens im Bereich Raum
ausstattung. Dann kam die Einladung von Berndorf: Ich sollte 
das tief gebeutelte und damals noch verstaatlichte Unter-
nehmen sanieren. Als ich gerade merkte, dass die gesetzten 
Maßnahmen griffen – wir hatten einen ziemlich toughen Kurs 
und mussten ein Viertel der Mitarbeiter/innen abbauen – kam 

1987 nochmals eine völlige 
Neuorientierung der ver-
staatlichten Industrie. Es 
gab die ersten Börsengänge 
und das Credo war: Alles 
was nicht in den Fokus 
passt, gehört abgestoßen. 
So habe ich meinen Plan 
geändert und entschieden, 

ein Management-Buy-out zu machen, das war damals noch 
ziemlich ungewöhnlich. Doch alles, was eine Veränderung ist, 
ist auch eine Chance. So sind aus ursprünglich zwei geplanten 
Jahren bei Berndorf 30 geworden. 

War der Buy-Out nicht sehr riskant?
Ja, ich hätte damals leicht auch Pleite gehen können – 
wir hätten sicherlich keine Krise überlebt. Noch dazu wäre ich 
dann am Arbeitsmarkt schwer vermittelbar gewesen. Aber ich 
habe mich mit meiner Frau und meiner noch jungen Tochter 
geeinigt: Wenn ich an die Wand fahre, dann geht das Leben 
weiter. Dann war mein Exit-Szenario, dass ich im Waldviertel 
bei den Schwiegereltern Briefträger werde. Man muss schließ-
lich auch das Risiko eingehen, dass man kein Glück hat. 
Denn es gibt keine absolute Sicherheit.

SPECIAL: EIN GESPRÄCH MIT … | Das Gespräch führte Brigitte Kuchenbecker

>

VORSITZENDER DES AUFSICHTSRATS BERNDORF

Ein Gespräch mit 
Norbert Zimmermann

Hätte ich mein Saxophon dabei, 

würde ich Ihnen „Misty“ spielen.



SPECIAL: EIN GESPRÄCH MIT … 

Was ist das Besondere an einer Arbeit im Management?
Gestalten. Je mehr Freiraum man beim Gestalten bekommt, 
desto mehr Freude macht es. Das ist auch ein Grund, warum 
ich mich in meiner jetzigen Position als Aufsichtsratschef 
sehr aus den Agenden zurücknehme – wenn man jeden Tag 
im Unternehmen auftaucht, nimmt das den Leuten die Luft 
zum Atmen. Jede/r im Unternehmen soll gestalterischen 
Freiraum spüren: vom Aufsichtsrat über den Vorstand und 
die Geschäftsführer/innen bis hin zu den Arbeiter/innenteams. 
Dann funktioniert eine Firma. Und da gehören natürlich auch 
Fehler, Experimente und lustvolle Neubeginne dazu. 

Welches Wissen aus dem Studium kann Ihnen heute in 
Ihrem Job helfen? 
Mich hat Psychologie bzw. Wirtschaftspsychologie immer 
schon sehr interessiert, ich wollte immer gerne Menschen 
und ihr Handeln besser verstehen. Noch heute, wenn ich 
U-Bahn fahre, versuche ich zu erraten, wer mir gegenüber sitzt, 
einfach aufgrund der Gestik und Mimik. Auch wirtschaftliche 
Entscheidungen – das betrifft Personal, Kunden oder auch 
Transaktionen oder Geschäftsübernahmen – haben immer 
mit Menschenkenntnis zu tun. Das betriebswirtschaftliche 
Wissen erneuert sich schnell – die Halbwertszeit ist recht 
kurz. Aber an der Grundkonstruktion des Menschen ändert 
sich so schnell nichts. 

Angenommen, Sie würden heute am Beginn Ihrer 
Karriere stehen, was würden Sie machen?
Wenn ich mich heute bewerben müsste, würde ich mir vor 
allem eine Strategie zurecht legen, wie ich in die Talent-Pipe-
line von Unternehmen komme. Als ich mit meinem Studium 
fertig war, gab es noch den Luxus, dass man sich den Ar-
beitgeber quasi aussuchen konnte. Heute braucht man aber 
schon während des Studiums eine Strategie, wie man an sein 
Ziel kommt. Bei Berndorf ist uns zum Beispiel sehr wichtig, 
Bewerber/innen nicht dann erst kennenzulernen, wenn sie 
fertig studiert haben. Wir möchten schon früher wissen, ob 
jemand zu uns passt. Deswegen bieten wir Teilzeitjobs für 
Studierende an. 

Aber natürlich braucht man wie immer im Leben auch Glück 
für den Jobeinstieg – man muss die richtigen Menschen zur 
richtigen Zeit treffen. Man muss erkennen, wann das „Window 
of Opportunity“ offen ist – und dann muss man aber auch den 
Mut haben zu springen. 

Vielen Dank für das Gespräch!

Es gibt noch Menschen – 

und nicht nur Apparate.
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Kurz gesagt 
Studium: 
Mittel zum Zweck.

Das Lachen vergeht mir:  
Wenn ich an Bürgerkriege denke.

Überrascht war ich das letzte Mal:  
Als Donald Trump Präsident wurde.

Als Kind wollte ich:  
Von unten nach oben kommen.

Ich bin stolz auf: 
Unsere Mitarbeiter/innen und 
dass wir 30 Jahre miteinander erfolgreich waren.

Auf diese Frage hätte ich gerne eine Antwort: 
Wie sieht die Welt in zehn Jahren aus?

Drei Wörter, die mich beschreiben: 
Charakterfest, freundlich, konsequent.
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SPECIAL: DURCHSTARTEN 

KARRIERE STARTEN BEI DER BAWAG P.S.K.
›› Graduate Programm „Start And Move“: 

Dauer 12 Monate
›› Praktikums Programm „Come And Learn“: 

Dauer 6 Monate
Haben wir Ihr Interesse geweckt? Dann bewerben Sie sich 
online unter jobs.bawagpsk.com

 
 

Advertorial

SPECIAL: DURCHSTARTEN | bawagpsk.com

Jennifer Donaberger ist 28 Jahre alt und schon 
nach sechs Jahren bei der BAWAG P.S.K. in einer 
Führungsposition. Wie sie das geschafft hat, 
erzählt sie hier. 

MEINE BERUFLICHE ENTWICKLUNG IN DER 
BAWAG P.S.K.
Meine Karriere in der BAWAG P.S.K. begann bereits im Jänner 
2011. Im Zuge eines Praktikums bekam ich die Möglichkeit, 
in verschiedenen spannenden Prozess- sowie gesetzlichen 
Implementierungsprojekten mitzuarbeiten. 

Das Graduate Programm „START & MOVE“ der Bank, weckte 
schon während des Praktikums mein Interesse. Als mit 
September 2011 eine Graduatestelle im Projektmanagement 
ausgeschrieben wurde, bewarb ich mich sofort und startete im 
Herbst 2011 dann meine weitere Karriere in der BAWAG P.S.K.

Nach einigen erfolgreich umgesetzten Projekten, bekam 
ich schließlich die Möglichkeit, eine Führungsposition zu 
übernehmen. Im Jahr 2015 wurde ich Gruppenleiterin im 
Abwicklungsbereich „Kontomanagement“ für die Gruppe 
„Karten und Kunde“. 

Rückblickend kann ich sagen, dass ich diesen Karriereweg 
in jedem Fall wieder gehen würde. Vor allem das einjährige 
Graduate Programm bot mir die Möglichkeit, viel zu lernen 
und konzernbezogene Thematiken zu verstehen. Neben Job 
Rotationen wurde auch auf die persönliche Weiterentwick-
lung, mittels diverser Seminare und Vorträge durch interne 
und externe Trainer/innen, wert gelegt. Genau dies, sowie 
das sechsmonatige LEAD Programm für neue Führungskräfte, 
unterstützt mich nun bei den täglichen Anforderungen und 
Herausforderungen im Alltag einer Gruppenleiterin.

MEINE TIPPS FÜR ZUKÜNFTIGE 
BERUFSEINSTEIGER/INNEN
Ich würde jedem Berufseinsteiger/jeder Berufseinsteigerin 
raten, in einer Branche sowie einem Jobprofil zu starten, für 
welches man sich persönlich begeistern kann und an dessen 
Veränderung bzw. Gestaltung man mitwirken möchte. 

Wichtig im heutigen Berufs-
alltag ist aus meiner Sicht, 
flexibel zu arbeiten, Inter-
essen zu erweitern sowie 
die persönliche Weiter-
entwicklung kontinuierlich 
voranzutreiben. 

In der BAWAG P.S.K. gibt 
es die Möglichkeit, viele 
verschiedene Tätigkeiten 
sowie Bereiche und deren 
Prozesse kennenzulernen. 
Steht für einen persönlich 
fest, welche Entwicklungs-
richtung man für die Zukunft 
einschlagen möchte, sei es nun eine Führungs- oder eine 
Fachexpert/innen-Karriere, bieten sich in diversen Bereichen 
Chancen dazu.

In der BAWAG P.S.K. hat man aus meiner Sicht daher nicht nur 
die Möglichkeit, den „Berufsalltag“ kennenzulernen, sondern 
auch, sich innerhalb des Konzerns weiterzuentwickeln und 
andere, neue Wege einzuschlagen.

Von der 
Praktikantin zur 
Führungskraft
DURCHSTARTEN BEI DER BAWAG P.S.K.
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Hände schütteln oder verbeugen? In die Augen 
blicken? Probleme direkt ansprechen oder 
einen anderen Weg gehen? In Kulturen fernab 
der Heimat gelten andere Spielregeln.

Normalerweise wachsen wir innerhalb eines Kulturkreises auf, 
der von bestimmten Werten, Normen und Handlungsmustern 
geprägt ist. Diese beeinflussen unser Verhalten, im Privaten wie 
im Beruflichen. Je nach Kulturkreis gelten andere Regeln, was 
die Begrüßung betrifft, das Verhalten in Verhandlungen, beim 
Geschäftsessen, im Umgang mit Vorgesetzten oder mit dem 
anderen Geschlecht. Hier gibt es einige Fettnäpfchen, in die 
man besser nicht tritt. Wir haben uns fünf Länder angesehen, 
denen hauptsächlich ihre Exotik gemeinsam ist: Ecuador, Katar, 
Iran, Japan und China. Dafür sprachen wir mit WU-Alumni, 
die den Weg aus Österreich in die Ferne angetreten haben.

INTERNATIONAL | Andreas Müller

Andere Länder, 
andere Sitten!?

KATAR: 
BESSER  PERSÖNLICH STATT  D IG ITA L

E CU ADOR : 
FR E U NDLICHK E IT  V OR  P Ü NK T L I C H KEI T

Als Mitarbeiter der Wirtschaftskammer Österreich – 
Außenwirtschaft Austria war Philipp Schramel zunächst 
in Algerien und Bulgarien tätig, ehe er als Wirtschafts-
delegierter Leiter des AußenwirtschaftsCenters Doha 
wurde. Für ihn gibt es nicht die eine typische Arbeits-
kultur in Katar, denn 80 bis 90 Prozent der Bevölkerung 
sind Expats. Generell ist jedoch der persönliche Kontakt 
wichtig, insbesondere mit Entscheidungsträger/innen. 
„Wer darauf nicht setzt, wird es hierzulande nicht weit 
bringen. Reiner E-Mail-Kontakt wird nach kurzer Zeit 
abgebrochen.“, erklärt Schramel. 

Katar ist ein muslimisches Land, in dem Tradition groß 
geschrieben wird. So ist Alkohol zwar nicht verboten, 
aber im Geschäftsalltag ein No-Go. Außerdem sollte 
man nie mit gekreuzten Beinen und dabei sichtbaren 
Fußsohlen sitzen, was eine Beleidigung darstellt. Auf 
Kritik am Land wird empfindlich reagiert.

Alexander Zederbauer ist nach einem ersten Auslands
aufenthalt in Miami mit seiner ecuadorianischen Frau in die 
Hafenstadt Guayaquil, zugleich größte Stadt des Landes, 
gezogen. Dort arbeitet er heute als Senior Manager im 
Diners Club Ecuador. Er sieht eine mit Österreich vergleich-
bare Professionalität bei etablierten Firmen, bei gleichen 
Arbeitszeiten. 

Ecuadorianer/innen beschreibt er als extrem freundlich und 
meist gut gelaunt. Dazu sind sie „deutlich entspannter“ als 
Österreicher/innen, was sich auf die Pünktlichkeit auswirkt: 
„Arbeitsmeetings beginnen normalerweise halbwegs pünkt-
lich, aber es ist völlig normal, 15 Minuten zu spät zu einem 
Lunch zu kommen. Bei sozialen Events kommt man schon 
mal zwischen einer und zwei Stunden zu spät.“ Das war für 
ihn anfangs gewöhnungsbedürftig, inzwischen hat er sich 
aber damit arrangiert und plant seinen Tag entsprechend. In 
Meetings oder Geschäftsessen ist es üblich, zunächst ein bis 
zwei Stunden über Familie, Politik oder Sport zu sprechen. 
„Die Leute wollen zuerst wissen, wer du bist, bevor sie 
etwas von dir kaufen.“ 

>
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Michael Sikora ist Managing Director bei abc Automotive 
Business Consulting in Shanghai. Das Unternehmen berät seit 
12 Jahren die deutsche und österreichische Zulieferindustrie 
in der APAC-Region. Sikora empfiehlt Expats, folgende Fehler 
zu vermeiden: Überschätzung der eigenen Kompetenz, Über-
heblichkeit und Intoleranz gegenüber der anderen Kultur, das 
Übertragen von europäischen Lösungswegen auf China und die 
Resistenz gegenüber der Landessprache. 

China gilt als kollektivistische Kultur nach Hofstede. Ein Sprich-
wort besagt: „Der Nagel, der herausragt, wird in das Brett 
gehämmert.“ Die Gruppe steht hier im Vordergrund, Harmonie 
steht über allem. Katharina Reichelt, die für ihre Masterarbeit 
an der Universität Wien die Organisationskultur in China und 
Japan mit der österreichischen verglich, schreibt: „Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer/innen versuchen, offene Kritik zu vermeiden, 
da dies einen Gesichtsverlust und das Stören der Harmonie 
zur Folge hat.”

WU ALUMNI CLUB – IHR NETZWERK ZUM ERFOLG!
Der WU Alumni Club wurde 1995 gegründet und 
bietet für seine 4.600 Mitglieder eine Plattform, um 
WU-Absolvent/innen über Grenzen hinweg zu vernetzen 
und neue berufliche Kontakte zu knüpfen. Bei regelmäßigen 
WU Alumni-Events, Informations- und Weiterbildungs
angeboten sowie informellen Networking-Veranstaltungen 
treffen sich Wirtschaftsakademiker/innen aus den unter-
schiedlichsten Altersgruppen und Branchen. Der WU Alumni 
Club hält Sie über die Aktivitäten der WU auf dem Laufenden 
und stärkt die Beziehung zu Ihrer ehemaligen Ausbildungs-
stätte. Weltweit vernetzt: WU Alumni treffen sich nicht nur 
in Wien, sondern in über 50 Städten weltweit,  wie z.B. in 

Boston, Budapest, Bukarest, Dubai, Düsseldorf, Frankfurt, 
Hongkong, Istanbul, London, Paris, Prag, Sydney, Vaduz 
u.v.m. Sie ziehen beruflich ins Ausland und kennen noch nie-
manden? Kein Problem! Die WU Alumni-Hubvertreter/innen 
organisieren regelmäßig „Get-Together“ zum gegenseitigen 
Austausch in der neuen Heimat. Informiert bleiben: Alle 
Informationen und die WU Alumni-Events finden Sie auf 
www.alumni.at oder in den Gruppen auf Facebook und Xing. 
Aktuelle Forschungsthemen und Veranstaltungstipps aus dem 
WU Alumni Club hält die Zeitung „WU.Alumni.News“ bereit, 
die an 40.000 Absolvent/innen versendet wird und ab sofort 
auch als praktisches ePaper erhältlich ist. Jetzt kostenlos 
Schnuppermitglied werden! Alle Infos unter alumni.at

I RAN:  HAND AUFS  HERZ

CHINA:  HAR MONIE  IST  ALLES

JA PAN:  KONSENS UND H IERARCHIEN

Gerhard Barcus arbeitet in Teheran als Managing Partner von 
CERTIUS, einer Unternehmensberatung für internationale 
Firmen, die auf dem iranischen Markt Fuß fassen wollen. Ein 
Unterschied zur österreichischen Arbeitswelt ist für ihn die 
Bedeutung persönlicher Beziehungen. Diese stehen über der 
Aufgabe selbst, erklärt Barcus. Als Projektleiter/in muss man 
den Beteiligten deutlich machen, dass ihre Mitarbeit persön-
lich wichtig ist. Zugleich sollte man im Iran eine professionelle 
Distanz zu Kolleg/innen wahren. So kann es missverstanden 
werden, wenn man als Vorgesetzte/r den Mitarbeiter/innen 
private Fragen wie beispielsweise zum Wochenende stellt. 

Traditionell-religiöse Iraner/innen achten darauf, dass man 
bei Begrüßung und Abschied einer Person des anderen 
Geschlechts nicht die Hand gibt. „Besser der traditionelle 
Gruß: Rechte Hand ans Herz halten und den Kopf leicht zum 
Gruß neigen – das passt immer.“ Ein weitere Besonderheit ist 

„Ta‘rof“, eine Art übersteigerte Höflichkeit. „Ta‘rof bedeutet, 
andere höher als sich selbst zu stellen, Vortritt zu lassen, 
aufzustehen wenn jemand ins Zimmer kommt und extrem 
formalhöflich zu sein.“

Eduard Gabric lebt bereits seit 14 Jahren in Nippon und 
arbeitet heute als Büroleiter für VDM Metals Japan in 
Tokio. Er betont, dass Geschäftstreffen weit formeller als 
in Österreich ablaufen. Entscheidungen werden sehr stark 
im Konsens getroffen und nehmen daher auch mehr Zeit 
in Anspruch. Visitenkarten empfängt und übergibt man mit 
beiden Händen. Sie stellen in der japanischen Kultur eine 
Repräsentation der Person dar, weshalb man sie mit höchstem 
Respekt behandeln sollte – also besser nicht ungesehen 
in die Westentasche stecken. 

Nach Geert Hofstedes Kulturdimensionen-Modell ist Japan 
eine Kultur mit weit größerer Machtdistanz als Österreich. 
Das bedeutet, dass in Japan Personen mit geringerer Macht 
ihre Rolle im System akzeptieren und Hierarchien anerkennen. 
Kritik an Personen in Führungspositionen vermeidet man 
also besser, genauso wie längeren, direkten Augenkontakt. 
Dies wird – auch bei Kolleg/innen auf gleicher Ebene – 
als unhöflich angesehen.
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… wir gerne mit engagierten, motivierten Talenten mit 
einer fundierten Ausbildung arbeiten. Wenn Sie heraus-
finden möchten, welche Karriereoptionen und Aufgaben 
Siemens für WU-Absolvent/innen bietet, empfehle ich unser 
kaufmännisches Traineeprogramm!

Marie Theres Raberger 
Leitung Competence Center Recruiting, Siemens 

… für den Erfolg bei uns im Vertrieb oder Recruiting ein 
Interesse an wirtschaftlichen Zusammenhängen, Erfolgswille 
sowie Vertrauen in sich selbst und die eigenen Fähigkeiten 
unabdingbar sind. Das bringen WU-Absolventen/innen 
mit! Unsere Mitarbeiter/innen bringen Unternehmen, 
Expert/innen und ihre eigene Karriere voran.

Jasmin Kühne 
HR Marketing /Internal Recruiting, Hays

… wir Persönlichkeiten suchen, die bereit sind, den Schritt 
mehr zu gehen; Charaktere, die sagen, ich will das Unter-
nehmen mitgestalten.

Günther Helm 
Generaldirektor, Hofer

… wir suchen Mitarbeiter/innen, die über den Tellerrand 
hinaus blicken, offen sind für neues und sich selbst organi-
sieren können. Unsere Erfahrung zeigt, dass die WU jungen 
Menschen genau diese Fähigkeiten lehrt. Mit der WU ver-
bindet uns eine langjährige Kooperation, viele Kolleg/innen 
in der RBI haben ihre Karriere an der WU gestartet.

Johannes Stadler 
Human Resources, Raiffeisen Bank International
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INTERNATIONAL | Zusammengestellt von Agnes Dersch

… wir neben der exzellenten Ausbildung, die Mobilität 
der Studierenden sehr schätzen. Räumliche Mobilität 
(Internationalität) aber auch die Mobilität im Denken und 
Handeln. Hier zeichnen sich WU-Studierende durch ein hohes 
Maß an unternehmerischer Kraft, hoher Auffassungsgabe 
und Eigenverantwortung aus.

Annemarie Landl 
Leitung Recruiting & Personalmarketing, Porsche Holding

Wir stellen 
WU-Absolvent/innen 
ein, weil …
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INSIGHTS 

Was ist uns bei der 
Arbeit wirklich wichtig?
INSIGHTS | Brigitte Kuchenbecker

Haushoher Sieger: die Harmonie im Büro. Auch 2016 ist es 
Österreichs Studierenden am allerwichtigsten, gerne zur Arbeit 
zu gehen – mit Spaß, Freude und netten Kolleg/innen. 

Arbeiten um zu leben oder leben um zu arbeiten? Neu im 
Ranking 2016: das Bedürfnis nach einer ausgeglichenen Work-
Life-Balance. 

Training on the job, begleitende Kurse, die Möglichkeit eines 
berufsbegleitenden Masterstudiums – oder vielleicht sogar 
alles? Nach wie vor liegen Initiativen zum Wissensaufbau auf 
Platz drei der Kriterien für die Arbeitgeberattraktivität.

PLATZ 2 
A USGEGL ICHENE WORK-L IFE -BALANC E

PLATZ 3  MÖGLICHKEIT  ZUR  WEITER
B I LDUNG/  WEITERQUAL IF IZ IERUNG 

PLATZ 1  
A N GENEHMES BETR IEBSKL IMA

Was motiviert uns zu arbeiten? Viel Geld? Nette 
Kolleg/innen? Oder ein schickes Büro? Wir haben 
nachgefragt … Kriterien bei der Wahl des Arbeit-
gebers – das österreichweite Ergebnis: 

›› Platz 4: Gute Zukunftsperspektiven/Aufstiegsmöglichkeiten 
›› Platz 5: Arbeitsplatzsicherheit 
›› Platz 6: Vereinbarkeit von Beruf und Familie
›› Platz 7: Anerkennung von Leistung (Feedback/Lob) 
›› Platz 8: Werte des Unternehmens stimmen mit meinen 

Werten überein 
›› Platz 9: Gute zu erwartende Gehaltsentwicklungen 
›› Platz 10: Anspruchsvolles Aufgabenspektrum

Neu im Ranking 2016 sind die ausgeglichene Work-Life-
Balance und die Vereinbarkeit von Beruf und Familie. 
Die Berücksichtigung des Privatlebens ist also gleich mit 
zwei Kriterien ins Zentrum der Bewertung der Arbeitgeber
attraktivität gerückt.

Quelle: „Students First Choice“ ist eine Studie zu den beruflichen Vorstellungen von 
Studierenden im Auftrag der „Career Services Austria“, der Karriereeinrichtungen zehn 
österreichischer Universitäten, deren Präsidentin ZBP Geschäftsführerin Ursula Axmann 
ist. Die Erhebung wurde zwischen Mai und Juli 2016 durchgeführt und erzielte eine Teil-
nehmer/innenzahl von 3.286 Personen. Befragt werden Studierende der WU, TU Graz, 
TU Wien, BOKU und den Universitäten Graz, Innsbruck, Klagenfurt, Linz, Salzburg 
und Wien.
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Oft wird doch erst im Laufe des Weges immer 
klarer, wohin man eigentlich geht. Ähnlich ist es 
mit der Berufswahl, die sich mit fortschreitendem 
Studium durch theoretisches Wissen und viel-
leicht erste praktische Berufserfahrungen immer 
mehr spezifiziert. Die Abteilung für Evaluierung 
und Qualitätsentwicklung der WU geht der Frage 
nach, in welcher Phase des Studiums sich der 
Berufswunsch von WU-Studierenden festigt. 

DAS STUDIUM ALS ORIENTIERUNGSPHASE 
FÜR DEN ARBEITSMARKT
Zu Beginn des Bachelorstudiums wissen noch weniger als 
zehn Prozent aller Studierenden mit Sicherheit, welchen Beruf 
sie nach Studienabschluss ausüben möchten. Im Laufe des 
Bachelorstudiums kristallisiert sich jedoch für viele Studierende 
bereits ein viel konkreterer Berufswunsch heraus.

Im Gegensatz dazu haben Masterstudierende bereits einen 
konkreten Plan für die Zeit nach dem Studium: 18 Prozent der 
Studierenden, die an der WU ein Masterstudium beginnen, 
wissen bereits mit hoher Sicherheit, wie ihr Traumberuf nach 
Studienabschluss ausschauen müsste. Sowohl zu Bachelor als 
auch zu Master Studienbeginn hat etwa die Hälfte der Studie-
renden eine grobe Idee über zukünftige Berufspläne. Nach 
zwei Jahren Masterstudium sind sich bereits fast 40 Prozent 
sicher und weitere 45 Prozent relativ sicher, welcher beruflichen 
Tätigkeit sie nachgehen werden (siehe Abbildung „Sicherheit 
über den Berufswunsch“).

DAS BERUFSBILD WIRD IM LAUFE DES STUDIUMS 
ALSO IMMER KONKRETER 
Dies ist sehr wahrscheinlich nicht nur auf die Weiterentwicklung 
der Studierenden an der WU, sondern auch auf das studen-
tische Leben neben dem Studium zurückzuführen. Studie-
rende, die bereits während des Studiums erwerbstätig sind, 
sind sich sicherer, welchen Beruf sie nach Studienabschluss 
ausführen möchten (siehe Abbildung „Berufswunsch und 
Erwerbstätigkeit“).

INSIGHTS | Julia Zeeh und Karl Ledermüller

Wohin des Weges?

SICHERHEIT ÜBER BERUFSWUNSCH

50

%

40

30

20

10
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	 sicher 	 grobe Idee 	 weiß nicht

Quellen: WU Student Panel Monitoring; Absolvent/innenmonitoring
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erwerbstätig nicht erwerbstätig

BERUFSWUNSCH UND 
ERWERBSTÄTIGKEIT
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	 sicher 	 grobe Idee 	 weiß nicht

Zur Vereinbarkeit von Arbeit und Studium – denn eine hohe 
Arbeitsmarktintegration während des Studiums ist Fluch 
und Segen zugleich – zeigt sich im Übrigen, dass Jobs bis 
10 Stunden pro Woche mit bestenfalls flexibler Zeitgestaltung 
sehr gut mit einem Studium vereinbar sind. Umso höher die 
wöchentliche Belastung wird, umso schlechter wird die Verein-
barkeit mit dem Studium.

B
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Jobs bis 10 Stunden pro Woche sind 

gut mit einem Studium vereinbar.

UNTERNEHMERISCHES DENKEN 
ALS KARRIEREMOTOR 
ENTERPRISING – OPEN – CHALLENGING
Diese Werte stehen im Zentrum der Unternehmens
philosophie von JTI. Seit mehr als zwei Jahren leitet Philipp 
Langer das 34-köpfige Außendienst Team von JTI Austria. 
Unternehmerisches Denken und Handeln sind für ihn 
wichtige Faktoren sowohl für den Unternehmenserfolg als 
auch für die persönliche Weiterentwicklung: Enterprising – 
der Mut, Dinge anders zu machen.

ANERKENNUNG FÜR UNTERNEHMERISCHES DENKEN
Dass bei JTI unternehmerisches Denken und Handeln in 
der täglichen Arbeit gelebt wird, wird besonders gut im 
Rahmen des Mitarbeiter/innenanerkennungsprogramms 
sichtbar. Bei diesem Programm werden Mitarbeiter/innen, 
die sich besonders durch ihr unternehmerisches Denken 
und Handeln hervorgetan haben, ausgezeichnet. 

„Gemeinsam daran zu arbeiten, unsere ambitionierten Ziele 
zu erreichen und den Mut zu haben, Dinge in Frage zu 
stellen und anders zu machen, das bedeutet für mich ‘enter-
prising‘“, erklärt Philipp Langer, dem die Auszeichnung 
durch das Management Team gemeinsam mit zwei Kol-
legen zu Teil wurde. Besonders in einem stark regulierten 
Umfeld wie der Tabakindustrie ist es wichtig, innovative 
Ideen zu fördern und den wachsenden Anforderungen der 
Zukunft auch weiterhin mit Optimismus zu begegnen. Durch 
Mitarbeiter/innen wie Philipp Langer, die Pro-Aktivität und 
unternehmerisches Verhalten als natürlichen Aspekt ihrer 
Tätigkeit begreifen, gelingt es JTI Austria zukunftsfit und 
enterprising zu bleiben. 
JTI ist ein führendes internationales Tabakunternehmen. 
Das umfassende Marken-Portfolio von JTI wird in 
120 Ländern vertrieben. Die Unternehmenszentrale 
befindet sich in Genf. Seit 2007 gehört die ehemalige 
Austria Tabak zur Unternehmensgruppe. Für JTI Austria 
sind über 400 Mitarbeiter/innen in Österreich tätig. 
Weitere Informationen auf www.jti.com/Austria

 
 

Advertorial
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INSIGHTS | Brigitte Kuchenbecker

Seitenblicke
IN DIE FREMDSPRACHLICHE WIRTSCHAFTSKOMMUNIKATION

Die WU als Europas größte Wirtschaftsuniver-
sität zeichnet sich durch eine hochkomplexe 
Forschungs- und Lehrstruktur aus. Neueste 
Erkenntnisse in den Wirtschafts- und Sozial
wissenschaften werden in elf Departments, 
16 Forschungsinstituten und fünf Kompetenz
zentren gewonnen. Wir geben Einblick, wie 
die einzelnen Departments Studierende auf ihre 
Karrieren vorbereiten.

SPRACHENANGEBOT 
WIRTSCHAFTSKOMMUNIKATION

ALLGEMEINE SPRACHAUSBILDUNG

DEPARTMENT FREMDSPRACHLICHE 
WIRTSCHAFTSKOMMUNIKATION
wu.ac.at/bizcomm

INSTITUTE 
›› Englische Wirtschaftskommunikation
›› Romanische Sprachen
›› Slawische Sprachen

LEHRVERANSTALTUNGEN
›› umfangreiches Angebot im Bachelorbereich
›› verschiedene LVs im Masterbereich (z.B. Präsentieren /

Verhandeln in Fremdsprachen, Managementkommunikation)
›› Spezialbereich: Interkulturelle Kompetenz in Vorbereitung 

auf ein Auslandssemester

›› Englisch
›› Französisch
›› Italienisch

›› Russisch
›› Spanisch

›› Arabisch
›› Bosnisch / Kroatisch /

Serbisch
›› Französisch
›› Italienisch
›› Japanisch

›› Polnisch 
›› Portugiesisch
›› Rumänisch
›› Russisch
›› Spanisch
›› Tschechisch

DIE LEHRE
Sprache und Kommunikation sind die grundlegenden 
Elemente der Wertschöpfung allen wirtschaftlichen Handelns. 
Das Department für Fremdsprachliche Wirtschaftskom-
munikation stattet WU-Studierende mit den für den/die 

„Global Manager/in“ notwendigen Skills aus.

Studierende können sowohl in Bachelor- als auch in Master
programmen aus fünf verschiedenen Sprachen (Englisch, 
Französisch, Spanisch, Italienisch, Russisch) im Bereich 
Wirtschaftskommunikation wählen. Der Unterricht vermit-
telt neben kommunikativen und allgemeinsprachlichen 
auch jene fachsprachlichen und interkulturellen Kompe-
tenzen, die WU-Absolventinnen und Absolventen in ihrem 
Berufsleben brauchen. 

Dazu zählen Aspekte wie die Beherrschung der relevanten Ter-
minologie und die Fähigkeit, auch komplexere wirtschaftliche 
Zusammenhänge beschreiben zu können. Aber ebenso umfasst 
die Lehre den Erwerb grundlegenderer kommunikativer Kom-
petenz, um z.B. in Präsentationen oder Verhandlungen in der 
entsprechenden Fremdsprache bestehen zu können.

DIE FORSCHUNG
Die Forschung am Department konzentriert sich auf 
verschiedene Aspekte der Wirtschaftskommunikation:

›› Diskurse im mikro- und makroökonomischen Kontext
›› Fachlexik und Terminologie
›› Cultural Studies und Interkulturelle Kommunikation
›› Sprachlehr- und Sprachlernforschung
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DISKURSE  IM MIKRO-  UND 
MAKROÖKONOMISCHEN KONTEXT

FACHLEX IK  &  TERMINOLOGIE

CULTURAL  STUDIES  & 
I NTERKULTURELLE  KOMMUNIKAT IO N

SPRACHLEHR-  UND 
SPRACHLERNFORSCHUNG

WIR TSCHAFTSKOMMUNIKAT ION 
ANALYS IEREN UND OPT IMIEREN

THEORIE -  UND 
METHODENREFLEX ION

In diesen Gebieten werden beispielsweise folgende 
Themen bearbeitet:›› Seit März 1991 Universitätsprofessor für Englische 

Wirtschaftskommunikation, WU
›› Seit Oktober 2011 Dean for International Affairs, WU
›› 1976 – 1990 Universitätsassistent am Institut für 

Englische Wirtschaftskommunikation, WU
›› 1971 – 1990 Studium Handelswissenschaften, Dok-

torat, Habilitation, WU 

Längere Forschungsaufenthalte in den USA: 
Georgetown University, Washington, D.C, und Harvard 
Business School, Cambridge, Massachusetts 
Gastprofessuren: Chulalongkorn University, Bangkok, 
Thailand; Gadja Mada University, Yogyakarta, 
Indonesien; Bocconi University, Mailand, Italien; 
Norwegian School of Economics and Business 
Administration, Bergen, Norwegen

DEPARTMENTVORSTAND 
WOLFGANG OBENAUS

FORSCHUNGSSCHWERPUNKTE
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›› Language Management und Sprachenpolitik in Unternehmen 
oder im geschäftlichen Umgang

›› Fachsprachliche Forschung: Textsortenanalysen (z.B. Jahres
berichte), Arbeit an Fachwörterbüchern (z.B. Spanische 
Wirtschaftsterminologie)

›› Handbuch „Business Communication“ – fremdsprach-
liche und multilinguale Business Settings, fachsprachliche 
Kommunikation, Unternehmenssprache, unterschied-
liche Genres und Medien (Meetings, Verhandlungen, 
Firmenwebsites, E-Mail, ...) etc.
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See you soon

MEINE STÄRKEN 18. 01., 15. 03., 10. 05.

PRAKTIKUM 01. 02., 29. 03., 24.05.

NACH DER WU 15. 02., 12. 04., 07.06.

DIE GEHALTSFRAGE 01. 03., 26. 04., 21.06.

DAS NÄCHSTE KARRIEREMAGAZIN ERSCHEINT IM JUNI.  

UNSER SCHWERPUNKT:

Social
Skills!

Round Table
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UNSERE KARRIEREBERATERINNEN 

BARBARA MOSER UND BIANCA BAUER 
SIND AUS DER KARENZ ZURÜCK UND AB 

SOFORT WIEDER FÜR SIE DA.
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So long

BREAKFAST, TALK & SKILL-SEMINARE 
MIT ARBEITGEBERN.

Career Insights

17.– 23. Mai FÜR VERTIEFENDES 

BEWERBUNGS-KNOW-HOW. 

EINFACH KOSTENFREI BEI UNS ABHOLEN!

KOMMEN S IE  VORBEI !






